
te!

berich
zrparo

cht.

Ver

Land
Glück

ig des

utſchen

richte.

Kleine

vier,
Doku
Franz

Deines
um 80.
rings
54

Eine
en von

ſprache:
Berlin).

Leſen

nther.
ließend:

de der
Franz

ließend:

n Dien

9 f

mMmerſeburger Zeitung gt Merſeburger Kurier
174. Jahrgang Kr. 62

Schriftleitg., Verlag u. Druckerei: Merſeburg, Hälterſtr. 4.
Fernruf 2101 unb 2102. Telegr. Adreſſe Tageblatt.
Jm Falle höherer Gewalt (Betriebsſtörung) beſteht
kein Anſpruch auf Lieferung oder Rückvergütung.

Verantwortung und Füh
dec

Reichswirtſchaftsminiſter 5chmitt über den organiſchen Aufbau der Wirtſchaft
Jm Plenarſaal des Reichswirtſchaftsr ates gab geſtern Reichswirtſchaftsminiſter

Dr. Schmitt einen Ueberblick über den organiſchen Aufbau der dent-
ſchen Wirtſchaft. Der bedentſamen Tagung wohnten alle deutſchen Wirtſchafts
führer, daneben aber auch zahlreiche Vertreter der Reichs- und Staatsbehörden bei,
darunter Reichsverkehrsminiſter Frhr. v. Eltz-Rübenach, die Staatsſekretäre Feder
und Dr. Poſſe vom Reichswirtſchaftsminiſte rium und Backe vom Reichsernährungs-
miniſterium. Der Reichswirtſchaftsminiſter ſprach zunächſt von dem Geſetz zur Vor
bereitung des organiſchen Aufbaues der deutſchen Wirtſchaft vom 27. Februar 1934.
Das Geſetz dient dem Zweck, die bisherige weitgehende Ueberorganiſation in
dem verbandsmäßigen Aufbau der deutſchen Wirtſchaft und den dadurch bedingten Leer-
lanf der Wirtſchaft ſowie deren Belaſtung und Beunruhigung infolge der Rivalität
der einzelnen Verbände zu beſeitigen und eine umfaſſende, ſtraffe und einheit
liche Organiſation der Wirtſchaftsverbände durchzuführen. Zu dieſem Zweck wird der
Reichswirtſchaftsminiſter durch das Geſetz ermächtigt, Wirtſchaftsverbände als
alleinige Vertretung ihres Wirtſchaftszwei ges anzuerkennen ſolche Verbände zu
errichten, aufzulöſen oder miteinander zu vereinigen, ihre Satzungen abzuändern,
ihre Führer zu beſtellen und abzuberufen und Außenſtehende an Wirtſchaftsverbände
anzuſchließen.
ordnungen auf Grund des Geſetzes vor.

Jch gkaube ſo fuhr Miniſter Schmitt
fort die ganze Wirtſchaft wird es begrüßen,
wenn auf ihrem Gebiet organiſatoriſch Klar-
heit geſchaffen wird. Jch möchte hier gleich
vorweg bemerken, daß es ſich bei den bevor-
ſtehenden Maßnahmen nicht um die
Frage des ſtändiſchen Aufbaueshandelt. Sie wiſſen, daß der Führer die
Löſung dieſes Problems bewußt zurück-
geſtellt hat, da er mit Recht der Meinung iſt,
daß der ſtändiſche Aufbau ſich erſt allmählich
aus der Entwicklung der Dinge herausgeſtal-
ten wird. Die uns geſtellte Aufgabe be-
ſchränkt ſich lediglich darauf, das Gebiet der
deutſchen Wirtſchaftsführung organiſatoriſch
mit der heutigen Staatsauffaſſung in Ueber-
einſtimmung zu bringen. Wenn wir uns nun
die Frage ſtellen, was wollen wir mit dem ge-
planten Umbau erreichen, ſo iſt dazu folgendes
zu ſagen:
„„Auf keinen Fall wollen wir das tanſend-

fältige Eigenleben unſerer Wirtſchaft zer
ſtören. Wir brauchen auch in Zukunft den
ſelbſtändigen Unternehmer, der mit ſeinem
Unternehmen auf Gedeih und Verderb ver-
bunden iſt. Wer ein Unternehmen führt, muß
die Verantwortung tragen. Die guten Taten
ſollen ſich auch für den auswirken, der ſie
vollbrachte, und die ſchlechten ſollen nicht auf
dem Rücken anderer ausgetragen werden
können. Auch in Zukunft ſoll wirtſchaftlich
weitergekämpft werden. Ohne ehrlichen Kon
kurrenzkampf geht es nicht. Wenn die Form
der privaten Wirtſchaft ihre Daſeinsberechti-
gung hat, fo vor allen Dingen deshalb, weil
ſie in ihrem immer wieder jungen Ringen um
die beſſere Leiſtung alle Kräfte der Wirtſchaft
friſcherhält und zu Höchſtleiſtungen anſpornt.
Geordnekes Spiel der Kräfſte.

Auf dieſer Baſis wollen wir auch in Zu-
kunft aufbauen. Wir wollen aber mit dieſem
Grundſatz den anderen verbinden, daß dieſes
freie Spiel der Kräfte durch eine ſtarke
Führung ein geſundes und geordnetes ſein
muß. Hieraus ergibt ſich die Forderung, daß
alle Unternehmungen in Zukunft notwen
digerweiſe ihren Fach gruppen angehören
müſſen, um ſich den Intereſſen des Ganzen,
allerdings nur den im Jntereſſe des Ganzen
erforderlichen Maßnahmen unterzuordnen
und ſich daneben den aufzuſtellenden Grund-
ſätzen loyaler und anſtändiger Konkurrenz zu
interwerfen. Hierüber werden Ehren-
gerichte zu entſcheiden haben. Es wird
unerläßlich ſein, daß der mit dem autoritären
Staat in den Vordergrund geſchobene
Führergedanke verwirklicht wird. Der
Führer verwaltet ſein Amt ehrenamtlich und
ſoll lebendig mit der Wirtſchaft verbunden,
d. h. er ſoll ſelbſt Führer eines Unternehmens
ſein. Einmal im Jahre muß er, wie ſeinFührerrat, ſich das Vertrauensvotum derer
holen, die er zu führen hat.

Führerkorps muß herangezogen werden.

Auf dieſer Linie, meine Herren, ſo hoffe ich
ſehnlich, wird der deutſchen Wirtſchaft eine
Organiſation gegeben, die ihr das Eigenleben
ihrer Unternehmen und ihrer Führer läßt,
die ſie aber auf der anderen Seite trotz
Konkurrenzkampf zu loyaler Kameradſchaft

Das Geſetz ſieht ferner Strafen bei Zuwiderhandlungen gegen An

zuſammenſchließt und unter ſtarker Führung
für alle großen Aufgaben aktionsfähig macht.
Dabei ſcheint es mir beſonders wichtig, daß
ſchon bald die Frage der Heranbildung des
zukünftigen Führerkorps angepackt wird.
Wir haben heute brave alte Kämpfer mit
feſter nationalſozialiſtiſcher VWeltanſchauung,
wir haben tüchtige Wirtſchaftler, aber wir
haben leider nicht oft genug beide vereint.
Heer liegt eine der wichtigſten Aufgaben der
nächſten Jahre.

12 Hauptigruppen der Wirlſchaft.

Zur Frage der Kartellbildung über-
gehend, erklärte der Miniſter: Aus meiner
Grundeinſtellung heraus halte ich Kartelle,
wie überhaupt Preisbindungen, für un-
erwünſcht. Wenn wir trotzdem nicht nur
eine leider ehr große Zahl von Kartellen ge-
billigt, ja ſogar ſelbſt ſolche zwangsweiſe ge-
bildet haben, ſo deshalb, weil in wirtſchaftlich
ſchweren Zeiten in einzelnen Teilen der
Wirtſchaft ſchwere Störungen eingetreten
waren, auf die ich im einzelnen hier nicht ein-
zugehen brauche. Wir werden indes auch in
Zukunft nicht ohne Preisbindungen, ja ſogar
in einzelnen beſonders gelegenen Wirtſchafts-
zweigen nicht ohne Quotenbindungen aus
kommen können.

Wie ſoll nun der Aufbau tatſächlich vor
ſich gehen? Er ſoll aus dem hiſtoriſch Ge
wordenen herauswachſen. Jch habe deshalb
nicht ein Geſetz vorgelegt, in dem die fertige
Zukunftsorganiſation als Patentlöſung
niedergelegt iſt, vielmehr durch die erhaltene
Ermächtigung den Weg freigemacht, um ſtetig
und ruhig das Bisherige in das Neue über-
zuleiten. Erſt wenn aus der Praxis das
Werk als ein geſchloſſenes Ganzes daſtehen
wird, ſoll es in einer geſetzlichen Form ver
ankert werden.

Deutſche Ankworkan Frankreich

Die Organiſation der gewerblichen Wirt-
ſchaft, die unter einem von mir zu ernennen-
den Führer und Stellvertreter des Führers
ſteht, wird in ihrer oberſten Gliederung in
zwölf Hauptgruppen zuſammengefaßt. Hier-
von bilden die erſten ſieben die Induſtrie
und zwar: Gruppe 1: Bergbau, Eiſen und
Metallgewinnung; Gruppe 2: Maſchinenbau,
Elektrotechnik; Gruppe 3: Eiſen-, Blech- und
Metallwaren; Gruppe 4: Steine, Erden,
Glas, Holz und kerxamiſche Jnduſtrie;
Gruppe 5: Chemie, techniſche Oele und Fette,
Papier und papierverarbeitende Jnduſtrie;
Gruppe 6: Leder, Textilien und Bekleidung;
Gruppe 7: Nahrungsmittelinduſtrie. Hinzu
kommen: Gruppe 8: Handwerk; Gruppe 9:
Handel; Gruppe 10: Banken und Kredit;
Gruppe 11: Verſicherungen; Gruppe 12-
Verkehr.

Die Ramen der Wirtſchaftsführer.
Um ſchon mit dem heutigen Tage Richtung

zu zeigen und einen Anfang zu machen, hielt
ich es für zweckmäßig, nach entſprechender
Fühlungnahme die Männer zu beſtimmen,
die nunmehr an die Verwirklichung des
Werkes herangehen ſollen. Die Namen
lauten: Führer der Geſamtorganiſation der
gewerblichen Wir Zeßler, Führer
des Reichsverwencbes der Elektroinduſtrie.
Stellvertreter des Führers der Geſamtorga-
niſation: Graf von der Goltz, Stettin.
Gruppe 1: Krupp von Bohlen und
Halbach, Eſſen; Gruppe 2: Staatsrat
Blohm, Hamburg; Gruppe 3: Erich Hart-
kopf, Solingen; Gruppe 4: Dr. Vögeler,
Dortmund; Gruppe 5: Pietzſch, München;
Gruppe 6: Gottfried Die rig, Langenbielau;
Gruppe 7: Schüler Dortmund; Gruppe S:
Schmidt, Berlin; Gruppe 9: Luer,
Frankfurt (Main); Gruppe 10: Fiſcher,
Reichskredit A.-G.; Gruppe 11: Hilgard,
Stuttgart; Gruppe 12: Verkehr, ſteht noch
aus. Die 32 Untergruppenführer werden von
den Hauptgruppenführern im Einvernehmen
mit dem Reichswirtſchaftsminiſter beſtimmt.

Und nun an die Arbeit.

Es iſt dieſeraufzu-
t nunmehr die Aufgabe

Führer, die vorbezeichnete Arbeit
nehmen und vor allen Dingen die Führer
für die Fach- und Untergruppen auszu-
wählen und im Einvernehmen mit mir zu
beſtimmen. Die Jnduſtrie- und Handels-
kammern werden auch in Zukunft nicht nur
beſtehen bleiben, ſondern eine lebenswichtige
Funktion auszuüben haben. Sie ſollen das
örtliche Zuſammenwirken der Handels und
Jnduſtrieunternehmungen fördern, vor allen
Dingen im Hinblick auf die gegebenen beſon-
deren wirtſchaftlichen Verhältniſſe ihres Be-
zirkes dem Jntereſſenausgleich dienen.

(Weitere Einzelheiten aus der Tagung
der Wirtſchaftsführer finden ſich im Handels
teil.)

Reichsaußenminiſter v. Reurath empfing geſtern Francois Poncek
Der Reichsminiſter des Auswörtigen,

Freiherr von Neurath, empfing geſtern
nachmittag den franzöſiſchen Botſchafter
Francois Poncet, um ihm die dentſche
Antwort auf das am 14. Februar über
gebene franzöſiſche Memorandum in der Ab-
rüſtungsfrage zu übermitteln; hierbei er-
läuterte der Reichsaußenminiſter dem fran
zöſiſchen Vertreter in mündlichen Ausführun-
gen den Jnhalt der deutſchen Mitteilungen.

Zu der Antwort der Reichsregierung auf
die letzte franzöſiſche Note glaubt der Ber-
liner Berichterſtatter des „Matin“ hinzufügen
zu können, daß das Schriftſtück acht Maſchinen
ſeiten umfaſſe. Es ſei in „verträglicher
Form“ gehalten, enthalte aber gerade in Be

zug auf die bisherigen deutſch- franzöſiſchen
Abrüſtungsbeſprechungen keine Neuigkeiten.
Jn, Berlin ſelbſt gebe man ſich keinen Er-
wartungen mehr hin, ſondern ſei der Anſicht,
daß die Zukunft der Abrüſtungsfrage von den
franzöſiſch-engliſchen Beſprechungen abhängen
werde.
Zu 59-9charfük rern befördert.

Dank an die Retter von Karſten Zentrum.
Die SS. Männer Müller, Ruſſek

und Opielka, die dem SS.-Sturm 4/III/23
Beuthen-Land angehören, ſind zu SS.Schar-
führern ernannt worden. Die drei Aus-
gezeichneten waren an den Bergungsarbeiten
für die bei dem Unglück auf Karſten Zentrum
ein geſchloſſenen Bergleute hervorragend be-
teiligt.

Monat icher Bezugspreis l,75 RM. und 0,25 RM.
uſtellgebühr, durch die Poſt 2,20 RM. ohne

r. Anzeigenpreiſe nach Tarif.
eſchäftsſtellen: Hälterſtraße 4 und Markt 24

Einzelpreis 10 Pf.

Sozigliſtiſche
Außenpolitik.

Von Dr. L. Fritzſching, Halle a. S.
Wir hatten dem bekannten halliſchen National-

ſozialiſten Dr. Fritzſching die beiden neu
erſchienenen Bücher aus dem Schrifttum Moeller
van den Brucks mit der Bitte um Beſprechung
übergeben und erhielten daraufhin den nachfol-
genden Aufſatz, der einen intereſſanten Beitrag
zur Problematik der außenpolitiſchen Situation
Deutſchlands darſtellt. Deutſchland zwiſchen Oſt
und Weſt, das iſt geiſtes- wie praktiſchpolitiſch
eine Frage von ganz außerordentlicher Bedeu-
tung. Moeller van den Bruck, der im Jahre 1925
nach dem Zuſammenbruch des Abwehrkampfes
gegen den. Weſten gebrochenen Herzens aus dem
Leben ſchied, iſt bekanntlich der Begründer der
Lehre vom Dritten Reich und ſteht damit zugleich
auch am Anfang der deutſchen Wende. Wir ver-
öffentlichen dieſen Aufſatz, ohne uns in allen Ein
zelheiten mit den vorgetragenen Anſchauungen zu
identifizieren, weil uns daran liegt, daß auch die
geiſtigen Hintergründe der großen und größten
Politik gelegentlich ſichtbar werden.

Die Schriftleitung.
Bis in ſeine neueſten Schriften hinein

vertritt Oswald Spengler die Anſicht, daß
Rußland völkiſch, politiſch und wirtſchaftlich
zu Aſien gehöre. Deutſchlands Platz ſei da-
her an der Seite des Weſtens, ſofern es nicht
die Kraft zu einem ſtarken Zwiſchenreich auf-
bringe, um von da aus den Weſten zu be-
herrſchen. Dieſe Anſicht hat ſchon ſeit langer
Zeit in Moeller vau den Bruck einen
Gegner gehabt, der als erſter Herausgeber
einer Geſamtüberſetzung der Werke Doſto-
jewſkis gegenüber Spengler eine tiefere
Kenntnis des ruſſiſchen Weſens in Anſpruck
nehmen kann. Jn zwei Schriften, „Sozialis-
mus und Außenpolitik“ (Verl. W. G. Korn,
Breslau, 2,50 RM.) und „Rechenſchaft über
Rußland“ (Verlag der Nahe Oſten, Berlin,
2, RM.) wird ſeine Auffaſſung über das
Problem Rußland dargelegt, zum Teil in
Form von Auszügen aus ſeinen früheren
Schriften bis in die Zeit vor dem Kriege zu
rück. Gerade damit entzieht er ſein Urteil
der Tagespolitik und ſtellt es auf die breitere
Grundlage des ruſſiſchen Volkstums und
ſeiner Geſchichte. Moeller kann damit in An-
ſpruch nehmen, daß er kraft ſeiner Erkennt-
niſſe ſchon vor langer Zeit Zuſammenhänge
aufgeſtellt hat, die erſt jetzt allgemein be-
griffen werden und daß er insbeſondere,
genau wie ſpäter Spengler, die überragende
Bedeutung der Außenpolitik für Deutſchland
erkannte.

Daß die deutſche Außenpolitik gegenüber
der Jnnenpolitik von Tag zu Tag wichtiger
wird, hat die Leitung des Deutſchen Reiches
voll erkannt. Adolf Hitler hat ſchon während
des Kampfes um die Macht darauf Rückſicht
genommen und ſich ſeit einem Jahre als ein
weitſichtiger Außenpolitiker erwieſen, der
ſeine Richtlinien aus der Tiefe unſerer Ge-
ſchichte und dem Weſen unſeres Volkstums
holt. Das mögen ſich diejenigen geſagt ſein
laſſen, die da meinen, Hitlers Außenpolitik
weiche von der „Richtung“ ab und ſei nur
durch den Zwang der Verhältniſſe diktiert.
Das Gegenteil iſt der Fall. Unſere Außen-
politik beginnt erſt, ſick auf die großen Er-
forderniſſe unſerer Zeit einzuſtellen. Wir
werden gleich ſehen, wie dies gemeint iſt.

Mancher gute und ehrliche Deutſche mußte
ſich bei Kriegsende anfeinden laſſen, weil er
die von Spengler und Moeller van den Bruck
aufgeſtellte Forderung teilte, daß da nun
einmal der Umſturz von 1918 Tatſache war

wenn am 9. November die ſchwarz-weiß-
rote Fahne ſank, dann am 10. November die
Fahne der Revolution an der Front wehen
mußte, um den Kampf gegen den Kapitalis-
mus zu Ende zu führen. (Sozialismus und
Außenpolitik S. 14) Denn „der Ausgang
des Krieges drängte uns ſelbſt auf die Bahn,
auf der Leben nur noch auf ſozialiſtiſcher
Grundlage möglich ſein wird. Sozialismus
iſt die Angelegenheit einer ganzen Nation,
die leben will.“ (S. 17.) „Jn Deutſchland
entſcheidet ſich das Schickſal des Sozialismus.“
(68.) Nun vertritt aber Mveller als Kenner
des ruſſiſchen Menſchen eine Auffaſſung, die
für den Deutſchen auf den erſten Blick ge-
fährlich zu ſein ſcheint und doch wohl richtig
iſt. Für ihn iſt der Marxismus in Rußland
von untergeordneter Bedeuntung. Denn „fedes
Volk hat ſeinen eigenen Sozialismus. Der
Bolſchewismus iſt ruſſiſch, nur ruſſiſch.“ (78.)
„Jn Rußland hat der Sozial'smus die auto-
kratiſche Form angenommen, in Deutſchland
wird er die korporative Form annehmen
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101.) (Vom Verfaſſer ſchon vor Jahren ge
ſchrieben!)) Damit wird jene laue Halbheit
der Einſtellung zum Problem Sozialismus
abgetan, die in Hitlers Sieg über den marxi-
ſtiſchen Kommunismus in Deutſchland auch
die Vernichtung des Sozialismus ſelbſt ſehen
möchte und die gemeinſame' Wurzel des So-
zialismus jeder Art. nicht zu erkennen ver-
mag.
Um dies zu begreifen, bedarf es freilich

tiefſchürfender Unterſuchungen einerſeits in
der Auseinanderſetzung zwiſchen liberaliſti
ſchem und ſozialiſtiſchem Geiſt und anderer-
ſeits zwiſchen den Völkern, die in dieſen
Kampf hineingeriſſen wurden. Der Anſicht,
als ob der Bolſchewismus nur zufällig und
durch eine fremde MachthaberSchicht dem
ruſſiſchen Volk aufgedrückt worden wäre,
muß die andere entgegengeſetzt werden, wo
nach die ruſſiſche Seele, die immerfort
zwiſchen tiefſter Myſtik und ſchärfſtem Mate-
rialismus pendelt, zunächſt nur für den
Marxismus zu gewinnen war, wollte das
Volk nicht am Gift des weſensfremden weſt-
lichen Liberalismus zugrundegehen, Moeller
zeigt dies durch umfaſſende Unterſuchungen,
beſonders an Hand der Schriften Doſto-
fewſkis, der kein Revolutionär, nicht einmal
Sozialiſt war, wohl aber der beſte Kenner
des Weſens und der Sendung des ruſſiſchen
Menſchen.

„1918 haben wir,“ ſo zog Moeller ſeine
Schlußfolgerung für Deutſchland, „den Krieg
gegen den Weſten verloren. Der Sozialis-
wus hat ihn gegen den Liberalismus ver-
loren. Junge Völker (nämlich das deutſche
und ruſſiſche), haben ihn gegen den Weſten
verloren. Deshalb ſetzten die Ruſſen den
Kampf fort.“ (100). „Die deutſchen Revo-
lutionäre begriffen nicht, daß eine Revo-
lution unſeres Zeitalters nur eine Revo-
lution gegen den Weſten ſein kann.“ (Rechen-
ſchaft über Rußland, S. 187). „Die deutſche
Arbeiterſchaft ließ ſich entwaffnen, ſtatt ihre
Waffen in den Oſten zu retten“ (ebenda
S. 189). Damit ſtellt ſich Moeller gegen eine,
vor zehn Jahren im deutſchen Volk weit
verbreitete politiſche und ſtrategiſche Anſicht,
wonach Deutſchland ſein Schwert dem Weſten
gegen den Oſten leihen ſolle (Ludendorff),
aber ebenſo gegen die umgekehrte Auffaſſung.
Denn „auf der deutſchen Seite iſt die Vor-
ausſetzung einer oſtwärts gerichteten Politik
die völlige Selbſtändigkeit gegenüber
Rußland.“ (Sozialismus S. 199), weil die
ſlawiſche Raſſe, die erſt im Anfang ihrer
Entwicklung ſteht, die noch keine Völkerwan-
derung erlebt hat und ſich weitgehend von
der germaniſchen unterſcheidet, auf einer
völlig anderen geſchichtlichen, ſozialen und
wirtſchaftlichen Ebene lebt als die deutſche
Nation.

Wohl liegt im Sozialismus hier wie dort
die Ueberwindung der Klaſſengegenſätze im
Jnneren. Darüber hinaus aber „bleibt dem
Sozialismus nur übrig, ſich von einem
Klaſſenſozialismus zu einem Völker-
ſoziagalismus zu entwickeln.“ (Soz.
S. 81.) Ein Sozialismus aber, der keine
Ausbeuter und Unterdrückten kennt, iſt nur
zwiſchen Völkern möglich, die ſelbſt vorher
ſozialiſtiſch im Jnneren geworden ſind. Von
dieſer Erkenntnis darf man ſich nicht dadurch
abdrängen laſſen, daß zur Zeit in der ruſſi-
ſchen Entwicklung das Wirtſchaftliche ſo ſtark
in den Vordergrund gerückt iſt. Das Große
an Rußlanös bedeutendſtem Dichter, Doſto-
jewſki, „war, daß er die ökonomiſchen Pro-
bleme nicht im Wirtſchaftlichen, ſondern im
Menſchlichen ſah.“ (Rußld. S. 58.) Der
Weg zur endgültigen Form des Sozialis-
mus im Wirtſchaftlichen freilich iſt lang.
„Die öſtliche Hemiſphäre“, zu der nach Moel-
ler ſich künftig Deutſchland rechnen muß,
„beruht auf wirtſchaftlichen, wie geiſtigen
Vorausſetzungen, die es bis jetzt in der
deutſchen und europäiſchen Geſchichte noch
nicht gegeben hat.“ (Rußld. S. 136.) An
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Der, Hallenſer“ Paul deLagarde
Ein Prophet dentſcher Erziehung.

Wenn eine Geſchichte der deutſchen Er-
ziehung geſchrieben wird, ſo muß darin Paul
de Lagarde einen ehrenvollen Platz einneh-
men. Nach Fichte hat im 19. Jahrhundert
bein Gelehrter ſo wie er deutſche Erziehung
gefordert. Wir in Mitteldeutſchland können
ihn mit Recht als einen der Unſeren bezeich-
nen. Von 1850--1852 wirkte er in Halle als
Privatöozent. Hier lernte er auch Anna
Bergerin, ſeine ſpätere Frau, kennen. Sie
war die Tochter eines halliſchen Offiziers
1869--1891 war er vrdentlicher Profeſſor der
orientaliſchen Sprachen in Göttingen.
Profeſſor WilampwitzMoellendorf nannte
ihn in ſeiner Gedächtnisrede mit Recht einen
„Propheten deutſcher Jugendbildung“.

Lagarde erſtrebte in der Tat eine ſpezi-
fiſch deutſche Bildung. Unter Bildung ver
ſtand er nicht etwa Wiſſen, vielmehr die Ein-
heit von Geſinnung, Geſittung, Jnnerlichkeit
und Echtheit. Deshalb verurteilte er auch
d. Beſtreben der Schulen, den Schülern ein
weitausgedehntes Wiſſen, das zur Ver-
flachung führt, zu übermitteln. Es kam ihm
darauf an, in dem Schüler die auf das Ewige
zuſtrebende Richtung des Willens zu wecken,
die den Menſchen befähigt, von oben her die
Landkarte zu betrachten und das Ganze darum
zu überſehen. Deshalb behauptet Lagarde, daß
General Wrangel beſſer gebildet geweſen ſei
als mancher, der das Gymnaſium beſucht
habe, obgleich er nicht einmal ſeine Mutter-
ſprache richtig zu reden verſtanden habe, oder
der Jnduſtrielle Borſig, der in einer Tiſch-
lerwerkſtätte geboren war, weshalb Graf
Eberhardt Stolberg ſich weigerte, mit ihm im
Herrenhaus zuſammenzuſitzen. Lagarde hält
beide, Wrangel und Borſig, für gebilöet, weil
ſie „das Leben richtig auffaſſende Menſchen“
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waren. Lagarde verurteilt die auf bloße
KRgemeinbildung hinzielende Schularbeit,

Am Abend des geſtrigen Tages iſt nun
auch Bundeskanzler Dr. Dollfuß in Rom
eingetroffen, ſo daß die Verhandlungen
wie vorgeſehen heute ihren Beginn nehmen
können. Zum Empfang des Bundeskanzlers
hatten ſich dex Duce, die Staatsſekretäre Roſ
ſoni und Suvich, ferner der Sekretär der
Faſchiſtiſchen Partei, Starace, der Präfekt von
Rom, der Gouverneur von Rom, ſowie zahl-
reiche hohe Beamte des Außenminiſteriums
eingefunden. Bei der Abfahrt dankten Doll-
fuß und Muſſolini der grüßenden Menge mit
dem Faſchiſtengruß. Bundeskanzler Dollfuß
gewährte am Abend noch einem Vertreter der
„Agenzia Stefani“ eine Unterredung. Er er-
klärte, Jtalien handele in der Frage der Ge-
ſundung der wirtſchaftlichen und politiſchen
Verhältniſſe im Dongauraum ugkturgemäß auch
in ſeinem Jntereſſe, allein die Bedeutung des
italieniſchen Planes liege eben darin, daß er
mit den eigenen Intereſſen Jtäliens auch die
Lebensnotwendigkeiten der anderen Völker
und Staaten berückſichtige. Er freue ſich, daß
in dieſer Beziehung zwiſchen Jtalien und
Oeſterreich volle Uebereinſtimmung beſtehe.
Jtalien, Oeſterreich und Ungarn, fuhr Dr.
Dollfuß fort, haben ein gleichſtarkes Intereſſe
daran, an der Donau einen Zuſtand herſtellen
zu helfen, der die Zuſammenfaſſung dieſer
Kräfte in neuer entſprechender Form zum
Zwecke der Wiedergeſundung des Wirtſchafts-
lebens und der gemeinſamen Kulturarbeit er-
möglicht.

Unkerredung Gömbös-Muſſolini.

Miniſterpräſident Muſſolini empfing
geſtern mittag den ungariſchen Miniſterpräſi-
denten Gömbös. Die Unterredung dauerte
über 1/2 Stunden und trug einen ſehr herz-
lichen Charakter Ueber den Jnhalt der
Unterredung iſt bisher nichts bekannt ge-
worden. Sie dürfte in erſter Linie die Be-
ſprechung zu Dritt, die vielleicht ſchin am
Mittwochnachmittag ſtattfindet, vorbereitet
haben. Muſſolini erwiderte geſtern in der
ungariſchen Geſandtſchaft den Beſuch Göm-
bös', der auch bei dem Großmeiſter des
Malteſer Ordens und bei Kardinal Sincero
Beſuche machte. Um 19.30 Uhr wurde Göm-
bös vom Papſt in Privataudienz empfangen.
Am Abend gab der ungariſche Geſandte beim
Vatikan ein Eſſen, an dem außer Gömbös auch
der Kardinalſtaatsſekretär Paccelli teilnahm.

Miniſterialrat Winkler, der Führer
der ungariſchen Wirtſchafts ſachverſtändigen in
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Muſſolini Gömbös Dollfuß
Die erſten Beſprechungen der Dreierkonferenz begannen in Rom
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Rom, äußerte ſich über die wirtſchaftliche Seite
der Dreierbeſprechungen. Die Semmering-
Verträge, ſagte er, die zwiſchen Jtalien,
Oeſterreich und Ungarn abgeſchloſſen wurden,
hätten zweifellos dazu beigetragen, die engen
wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen dieſenLändern zu vertiefen. rates ſei die
ſtändige Erhöhung der Ausfuhr von Italien
und Oeſterreich nach Ungarn. „Wir hoffen“,
ſagte Winkler, „daß die jetzigen Verhandlungen,
die dazu dienen, unſer Dreieckſyſtem weiter
auszubauen, dieſe Tendenz des Steigens der
Ausfuhr befeſtigen.“

Frankreichs Anwork an England
ſoll Ende der Woche fertig ſein. t

Geſtern vormittag fand unter dem Vorſitz
des Präſidenten der Republik ein Miniſter
rat ſtatt. Außenminiſter Barthou berich-
tete in großen Linien über die franzöſiſche
Note, die in Beantwortung der letzten eng-
liſchen Abrüſtungsdenkſchrift aufgeſetzt
werden ſoll. Die endgültige Faſſung der
franzöſiſchen Antwortnote wird dem
Miniſterrat zur Billigung unterbreitet wer-
den, der am Freitag oder Sonnabend zuſam-
mentritt. Eine Einberufung des oberſten
RNates der nationalen Verteidigung zur Er-
ſtattung eines Gutachtens ſoll nicht mehr vor-
geſehen ſein. Jm Miniſterrat wurde weiter
die Einſetzung eines interminiſteriellen Aus-
ſchuſſes beſchloſſen, der ſich mit allen
Kontingentierungsmaßnahmen beſchäftigen
ſoll. Aus dem Miniſterrat bringt die Abend-
preſſe keine beſonderen neuen Entſchlüſſe. Die
„Liberté“ faßt drei Punkte der franzöſiſchen
Außenpolitik als weſentlich zuſammen: 1. Jede
Abrüſtung ſei für Frankreich unmöglich, ſo-
lange die Aufrüſtung Deutſchlands andauere.
Alſo keine Abrüſtung Frankreichs, jedoch
Kontrolle des geenwärtigen Rüſtungsſtandes
Deutſchlands. 2. Endgültiges Einvernehmen
über die Notwendigkeit der Aufrechterhaltung
der Unabhängigkeit Oeſterreichs. 3. Einver-
nehmen über die Verteidigung des Gold-
ſtandards.

Krach im bulgariſchen Minijſterrat.

Mit Hitlers Politik einverſtanden.

Polniſches Ermächtigungsgeſetz angenommen.
Geſtern wurden in der letzten Vollſitzung

des Seijm das Ermächtigungsgeſetz für den
Staatspräſidenten für die Dauer der Parla
menksferten verabſchiedet. Jm Namen des
Regierungsblocks hob der Hauptbericht-
erſtatter des Haushaltsausſchuſſes, Mied-
zinſki, hervor, daß es gerade die Außen-
politik der Regierung ſei, die in der breiten
Oeffentlichkeit des Landes Zuſtimmung finde.
Es könne keine Rede davon ſein, daß Außen-
miniſter Beck ſich in Moskau wegen ſeiner
Politik gerechtfertigt habe. Jm Gegenteil,
er ſei dort wegen des Abſchluſſes des be
kannten Abkommens mit dem Deutſchen
Reich von maßgeblichſter Seite beglückwünſcht
worden. Wenn die
glaubten, Polen werde aus dem Grunde, da
ſie ſich nicht zu behaupten vermochten und
Deutſchkand verlaſſen hatten, mit Berlin
einen Krieg vom Zaun brechen, ſo ſeien
ſie völlig im Jrrtum. Das Gerede von einém
Schaukeln der polniſchen Außenpolitik
zwiſchen Berlin und Moskau beruhe auf
einem Mißverſtändnis. Jm Augenblick, wo
Hitler erklärt habe, er ſei nicht geneigt, ſeine
Jdeen und ſeine Anſprüche auf den Spitzen
der Bajonette zu tragen, ſeien wir mit dieſer
Politik einverſtanden und gingen zum
Frieden.

Die Parkeien müſſen ſchweigen.
Eſtuiſche Regierung Herrin der Lage.
Nachdem die eſtländiſche Regierung Mon-

tagabend den Kriegszuſtand erklärt hat, iſt
ſie zu einer Schließung ſämtlicher Organi-
ſationen der Freiheitskämpfer-Bewegung
auch in der Provinz geſchritten. Auch ſämt-
lichen politiſchen Parteien iſt jede
Tätigkeit verboten. Insbeſondere
dürfen keinerlei politiſche Verſammlungen
ſtattfinden. Die Regierung begründet die
Maßnahme damit, daß ſie Material erhalten
hätte, aus dem hervorgehe, daß ſtaatsfeind-
liche Handlungen geplant geweſen ſeien.
Einſtweilen iſt es nirgends zu Ruheſtörungen
gekommen. Die Hausſuchungen bei den eſt-
niſchen Freiheitskämpfern wurden auch am
Dienstag fortgeſetzt. Bis jetzt ſollen etwa
300 Verhaftungen erfolgt ſein.
perſonalverfügungen Rudolf Heß'

Jm bulgariſchen Miniſterrat kam es bei
der Beratung über die Verwaltung der ſtagt-
lichen Kohlenbergwerke zu großen Meinungs-
verſchiedenheiten. Man rechnet mit dem
Ausbruch einer Kabinettskriſe.

ſchluß an den Weſten aber bedeutet für uns
Verfall, da er uns auf die falſche Seite
drängt. „Es iſt ein Erdgeſetz, daß ſich der
Oſten gegen den Weſten ſtellt.“ (Rußld.
S. 138.) Genau wie der deutſche „iſt der
ruſſiſche Sozialismus eine Erhebung gegen
die ausbeutende Geſellſchaft des Weſtens.
Er meint unſere Feinde. Das verbindet den
ruſſiſchen und den deutſchen Sozialismus.“
Soz. S. 81.) „Je mehr Weſten wir aufneh-

men, deſto mehr nähern wir uns dem Unter-
gangsſchickſal aller alten Völker, je mehr
wir Kräfte aus dem Oſten ziehen raſſiſch
und wirtſchaftlich, politiſch und geiſtig deſto
mehr erhalten wir uns als junges Volks-
tum.“ (Rußlòö. S. 138.)

Der Weſten iſt im Untergang begriffen,
die Umſtellung auf den inneren Sozialis-
mus der Klaſſen und den äußeren der Völker
wird ihm nicht mehr gelingen. Selbſt „der
Engländer wird völlig verſchwinden, wenn
das Ende des kolonialen politiſchen Zeit-
alters hereinbricht“ (Soz. S. 48). Das neue
Nußland aber, das nach 200 Jahren weſt-
lichen Jrrtums ſein Geſicht wieder nach dem

die drei Dinge als Ertrag erzeugt habe:
ſchlechte Augen, gähnenden Ekel vor allem,
was war, und die Unfähigkeit, an der Ge-
ſtaltung der Zukunſt mitzuarbeiten. Gegen-
über der Allgemeinbildung fordert er, daß
die Schulen Berufsbilöung erzielen.

Die deutſche Bildung geht nach Lagarde
nicht auf horizontale Ausbildung des Wiſ-
ſens, ſondern ſie zeigt drei große Vertikale:
die erſte geht auf das Perſönliche, die zweite
auf das Ewige, die dritte auf das Deutſche.
Die ſtarke Berückſichtigung der Perſönlich-
keitsbildung ſchließt die ſoziale Bildung
keineswegs aus. „Jm Gegenteikteje mehr
charaktervolle Perſönlichkeiten vorhanden
ſind, deſto mehr gewinnt die Nation:“ Große
Perſönlichkeiten werden von Jdeen getragen.
„Charaktere bilden ſich großen Fdeen gegen-
über, innerlich mächtigen Menſchen gegen-
über: der Charakter iſt der Abdruck, den das
Ewige in den empfänglichen Seelen zurück-
läßt. Jm vollſten Sinne des Wortes iſt da
her Charakter nur durch Frömmigkeit zu
erwerben: nur in ihr dauert er.“

Charakter und Perſönlichkeit wurzeln im
Ewigen. Lagarde hat am ſtärkſten den Ge
danken betont, daß die Sehnſucht nach dem
Ewigen für das deutſche Weſen bezeichnend
iſt. Das Deutſchtum iſt ihm das Jdeal: „das
Deutſchland, welches wir zu ſehen begehren,
hat nie exiſtiert und wird nie exiſtieren.“
Lagarde kannte die Jugenö. Er betonte, daß
ſie begeiſtert ſei für konkrete Jdeale, nicht
für abſtrakte. Sie wolle Gefahr, Wagnis,
Wunden, Tod. Er wies darauf hin, daß im
Jahre 1870 Tauſende von Airguingen in
den Krieg gezogen ſeien, mit leuchtenden
Augen, mit flammenden Herzen, „fort von
Vater und Mutter, von Geſchwiſtern und der
Hoffnung des eigenen Herdes.“ Die Jdeale
der Jugend ſind Männer, aus denen eine
Jdee leuchtet und kämpft. Das höchſte Jdeal
der Jugend iſt aber die Freiheit. Die
deutſche Jugend beſitzt Jdealismus, deshalb
glaubte Lagarde an Deutſchlands Zukunft.

Oſten richtet nicht, wie Spengler fälſchlich
meint, ſich wieder als aſiatiſch erkennt
das zur Zeit Mittelaſien agrariſch wieder
aufleben läßt und induſtrialiſiert und an die
Tore Jndiens pocht, ſteht im Zeichen einer
anßerordentlichen Entwicklung. Es iſt erſt
mit dem Untergang zum Sozialismus in
das volle Licht der Gechte getreten. Daß
der Soziali Zu in Rußland eine für uns
un tche und verhaßte Form an-gen ten hat, liegt am ruſſiſchen Weſen.
„Der Ruſſe kann nur autokratiſch oder kom
muniſtiſch ſein.“ (Rußlö. S. 176). Die Form
des Sozialismus können wir ihm nicht vor-
ſchreiben, wie wir ſie uns von ihm nicht vor-
ſchreiben laſſen. Dies iſt ihm in unſeren
neueſten außenpolitiſchen Verhandlungen
deutlich geſagt worden, und er ſcheint es jetzt
begriffen zu haben. Für uns aber kann der
Sozialismus nur von deutſchem
Weſen, kann nur Nationalſozialismus
ſein! Vorerſt „fürchtet der Weſten den
Sozialismus nur in der ruſſiſchen Form“.

Der Stellvertreter des Führers erläßt
folgende Verfügungen: Zum Beauftragten
für alle Siedlungsfragen ernenne ich
den zu meinem Stab gehörenden Partei-
genoſſen Dr.-Jng. Wilhelm Ludovici,
München, Braunes Haus. Alle Fragen der
Siedlung, die von Dienſtſtellen der Partei
oder ſämtlichen angeſchloſſenen Verbänden
bearbeitet werden vder bearbeitet werden
ſollen, dürfen nur im Einvernehmen mit
meinem Beauftragten behandelt werden.
Parteigenoſſe Herbert Stenger wird zum
Stabsleiter des Verbindungsſtabes der
NSDAP., ernannt. Der Verbindungsſtab iſt
die Vermittlungs- und Verbindungsſtelle
zwiſchen den Berliner Miniſterien und den
Dienſtſtellen der NSDAP. Parteigenoſſe
Hermann von Detten, Berlin, wird bei
gleichzeitigem Ausſcheiden aus der „Arbeits-
gemeinſchaft katholiſcher Deutſcher“ zum
Leiter der Abteilung für kulturellen Frieden
bei der Reichsleitung der NSDAP. berufen.

Deutſcher Proleſiſchritt im Jrak.

Der deutſche Geſandte in Bagdad hat
wegen der Ermordung des deutſchen Faltboot
fahrers Rudolf May bei der irakiſchen Re
gierung ſchärſſte Maßnahmen gegen die

(Soz. S. 68/69). „Bald wird er „mehr Grund
haben, ſeine deutſche Form zu fürchten!“

Lagarde war eine tiefreligiöſe Natur.
Religion gehörte nach ſeiner Anſchauung zur
Bildung des Menſchen, der doch harmoniſch
gebildet werden muß. Religion war ihm
kein Glaubensbekenntnis, ſondern ein Leben,
ein Umgang mit Gott. Lagarde vertrat
eine idealiſtiſche Geſchichtsauffaſſung. Helden-
verehrung ſollte die Schule lehren, er be-
tonte deshalb auch: „Die Quelle des Fort-
ſchritts in der Geſchichte iſt der einzelne
Menſch.“ Zuſammenfaſſend können wir
ſagen: Lagarde erhoffte eine religiös-ſittliche
Erneuerung von einer Nationalerziehung,
die auf dem Boden des Volkes und des
Volkstums erwachſen iſt und nationale Ge-
ſinnung erzielt. Wenn wir heute an eine
Neugeſtaltung unſeres geſamten Bildungs-
weſens gehen, ſo wollen wir uns auch auf
den Mann beſinnnen, der als einer der erſten
nationale und ſoziale Bildung erſtrebte, auf

Paul de Lagarde. E. S.
Bühnenleiter ſind Mode Pioniere. Das

Werbeamt der ſächſiſchen Jnduſtrie erklärt in
einem Aufruf an die Bühnenleiter, daß die
Künſtlerinnen unſerer Theater beſonders be-
rufen ſind, den Frauen geſchmackvolle Kleider
in der Weiſe vorzuführen. DasWerbeamt bedauert, daß auf die Bühnen-
dekoration peinlichſt Obacht gegeben wird,
daß aber die Kleidung der Künſtlerinnen
direkt armſelig ſei. Die Theaterleiter werden
aufgefordert, auch ihrerſeits mit zur Arbeits-
beſchaffung beizutragen, inſofern man neben
künſtleriſcher Hochleiſtung auch meiſterhaft
entworfene Kleider für die deutſche Mode-
Jnduſtrie zu ſehen bekommt.

Webers Jugendoper „Abu Haſſan“ in
Berlin. Die Städt. Oper in Berlin ſtudiert
zur Zeit die ſelten geſpielte Jugendoper Karl
Maria v. Webers „Abu Haſſan“ ein.

Seltene Vögel anf dem Durchflug durch
Deutſchland. Auf dem in Mecklenburg ge
legenen und an den Bund für Vogelſchutz,

Schuldigen gefordert. Die irakiſche Regierung
hat ſtrengſte Beſtrafung der Täter zugeſagt.
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hof wurden kürzlich eine Reihe von Vogel
arten beobachtet, die von den Gebirgen
Skandinaviens her Deutſchland als Durch-
gangsland benutzten. Es handelt ſich dabei
um Vogelarten, die ſonſt in Deutſchland ſel-
ten auf dem Durchflug anzutreffen ſind. Be
obachtet wurden Scharen von Alpenſtrand-
läufern und Zwergſtrandläufern wie auch
annähernd 100 Auſternfiſcher, die wohl an
der Nordſeeküſte häufig vorkommen, jedoch
an der Oſtſeeküſte zu den Seltenheiten ge-
hören.

Schinkel Feier des Berliner Architekten-
und Jngenieurvereins. Am 13. März, dem
Geburtstag Karl Friedrich Schinkels, beging
der Architekten- und Jngenieurverein zu
Berlin ſein herkömmliches Feſt, bei dem die
Preisträger im Wettbewerb des Schinkel-
Preiſes von Staatsminiſter Dr. Popitz eigen-
händig die Plaketten und den vom Finanz-
miniſterium verwalteten Staatspreis aus-
gehändigt erhielten. Den Schinkel-Staatspreis
im Schinkel-Wettbewerb und die Vereins
plakette erhielt Regierungsbauführer Wolfg.
Binder, die Plaketten erhielten die Regierungs
bauführer Alfred Gude, Ernſt May, Karl
Hertel und Herbert Wagner.

Der Vitamingehalt des Herings. Die
Vitamine A und D ſind im Rogen, bzw. öer
Milch des Herings enthalten, kommen alſo
beim Salzhering, von dem nur das Fleiſch
genoſſen wird, nicht zur Wirkung. Beim
Räuchern des Herings aber wird das Fleiſch
vitaminhaltig dadurch, daß das im Fett ge
löſte Vitamin dasſelbe durchöringt.

Neues Land in der Antarktis. Die nor
wegiſche Forſchungsexpedition des Konſuls
Lars Chriſtenſen, die auf ihrer Rückkehr die
ſüdamerikaniſche Küſte berührt hat, meldet
neue Landentdeckungen in der Antarktis,
und zwer handelt es ſich um eine Jnſel,
deren Küſtenlänge 150 Seemeilen beträgt
und die der norwegiſche Forſcher „Princeß
Aſtrid Land“ genannt hat. Die Jnſel liegt

Stuttgart, verpachteten Schutzgebiet Nonn n auf dem 72. Längengrad.
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n Aus der Stadt Merſeburg

die Braune Meſſe im Aufbau.
Eifrige Vorbereitungen. Leung aus der Vogelſchau. Ein Blick

hinter die Kuliſſen.
Viele fleiß'ge Hände regen,

Helf' n ſich in munterm Bund
Und in feurigem Bewegen
Werden alle Kräfte kund.“

An dieſes Schillerwort aus der „Glocke“
wurde man lebhaft erinnert, wenn man am
letzten Tage vor der Eröffnung der Braunen
Meſſe die Ausſtellungsräume betrat. Jn den
„Gotthardſälen“ ſowohl wie auch im
großen Saal des „Tivoli“ hörte man
ſchon von der Straße her das Klopfen der
Hämmer, das Ziſchen der Hobel, das Knir-
ſchen der Sägen; und betrat man dieſe Stät-
ten emſigen Schaffens, um ein wenig hinter
den Kuliſſen zu ſpionieren, ſo lief man Ge-
fahr, ſeine Hühneraugen mit ſcharfkantigen
Kiſten („Vorſicht, Ausſtellungsgut!“) in un-
angenehme Berührung zu bringen.

Vor den „Gotthardſälen“ zeigt ſchon eine
Anzahl von Laſt und Perſonenkraftwagen, daß
dort wohl etwas beſonderes im Gange iſt.
Tritt man in den Saal, ſo zieht ſofort ein
großer Tiſch die Aufmerkſamkeit des et-
was frühen Beſuchers auf ſich. Der Tiſch iſt
jedoch ganz eigener Art. Während die ge-
wöhnlichen Möbel dieſes Namens Teller und
Terrinen, Meſſer und Gabeln und im beſten
Fall einen ſaftigen Rinder- oder Schweine-
braten tragen, breitet dieſer Tiſch ein rie-
großes Stück Gelände vor uns
aus.

Wir ſehen da Wald, Waſſer und Wie
ſen, ganze Straßenzüge mit winzigen
Häuſern, ſehen dreitehn hoch über die
Dächer emporragende Schlote und ſie ver
raten uns ſchon, daß wir hier ein Relieſ
des Ammoniakwerks Merſeburg vor uns
haben.

Daneben iſt die Großgemeinde Leuna nicht
vergeſſen. Aus der Vogelſchau betrachten
wir die niedlichen Kirchtürme, das Gewirr
der Giebel und Dächer, das zierliche Geſtänge
und Röhrendurcheinander der Leunawerke,
Himmelblau grüßt die Saale herauf und
man möchte bei ihrem Anblick gern an die
poetiſchen Worte Eichendorffs von der „freund
lichen Saale“ glauben. Aber leider iſt auch
dieſes Abbild nur eine dichteriſche Freiheit

Selbſt die Gleiſe der Eiſenbahnen fehlen
nicht. Wir ſehen auf ihnen Güter- und
Perſonenzüge fahren, kurzum es iſt alles da

nur das Waldbad und die Brücke, die zu
ihm hinüberführt, ſind noch nicht da.

Jn der Kegelhalle der Gotthardſäle iſt
man ebenfalls beim Werken und Wirken. Der
Fußboden wird neu gedielt, die Ausſtellung
wird hier gewiſſermaßen auf ein „höheres
Niveau“ gebracht, denn es gilt die Uneben-
heiten der Kegelbahn zu überwinden und
eine gleichmäßige Grundlage für die einzel-
nen Kojen zu ſchaffen. Mit Rupfen beſpannte
Rahmen werden hin und her getragen, Trans
parente werden geſpannt und bemalt. Auch
hier warten ſchon geheimnisvolle Kiſten und
Käſten darauf, ihren Jnhalt für die Ausſtat-
tung des Raumes herzugeben.

Etwas ganz beſonderes ſcheint an der ei-
nen Längswand der Halle vor ſich zu gehen.
Dort hat man maſſives Mauerwerk aufge-
führt und einen ſeltſamen Bau geſchaffen,
von dem noch niemand recht ſagen kann, was
er darſtellen ſoll. Jedenfalls aber hat er eine
Art Regenrinne und auch ſonſt iſt noch aller
lei drum und dran, um den Reiz des Ge-
heimnisvollen zu erhöhen. Auf alle Fra-
gen wird einem nur mit einem Achſelzucken
geantwortet. Das einzige, was man zu er
fahren bekommt, heißt: „Ja, das machen
hier die Leunawerke!“ Was das aber werden
ſoll, weiß bis jetzt kein Menſch!“

Jn einem Nebenraum ſind geſchickte Deko
rateure dabei mit weißem Neſſelſtoff die
Kabinen zu beſpnnen und eine Jnſchrift
verrät bereits, daß hier die Radiohändler
ihre Zelte aufſchlagen.

Aber auch im großen Saal des „Tivoli“
iſt man nicht faul. Im Gegenteil, die
Entwicklung und der Aufbau der Kojen
ſcheint hier am weiteſten fortgeſchritten.

In einer Ecke ſtehen bereits neuzeitliche Waſch
taſchinen, daneben liegen Kurbel und Wel-

len. Jn der anderen Ecke harren Pakete ihrer
Freimachung von der ſie Zwiſchen den
Handwerkern eilen Geſchäftsleute hin und
her, um die letzten Anordnungen für den
Aufbau in den Ständen zu treffen. Auch der
Freiwillige Arbeitsdienſt hat ſeine Mannen
entſandt, damit ſie überall hilfreich und ſach-
verſtändig Hand anlegen.

So gewinnt man den Eindruck, daß in bei-
den Ausſtellungslokalen etwas Gutes und
Vollkommenes im Werden begriffen iſt, und
morgen Abend ſchon werden wir all Gelegen-
heit haben, den Erfolg dieſer vielen Mühe in
Augenſchein zu nehmen.

Nr. 62
14. März 1934

Behalten wir Ernſt Lehmann?
Merſeburg und Erfurt ſtreiten ſich um einen Prähiſtoriker. Er ſoll

in Merſeburg nicht „„feſt-gelobht“ werden.

Jm grauen Altertum ſtritten ſich ſieben
Städte um die Ehre, Geburtsort des Dich-
ters Homer geweſen zu ſein. Jn unſerm
Falle handelt es ſich nur um zwei Städte,
und ſie ſtreiten ſich um einen Mann, der
allerdings auch ſehr viel mit der grauen
Vorzeit zu tun hat eben deshalb geht ja
der Krieg, der allerdings ganz ſtill und ge-
heimnisvoll vor ſich geht, ſo geheim ſogar,
daß Merſeburg in Gefahr iſt, den kürzeren
dabei zu ziehen. Darum wollen wir uns

Schnelltriebwagen über Merſeburg.
Die Reichsbahn ſtellt auf 22 Strecken 40 neue Schnelltriebwagen ein.

Die Deutſche Reichsbahn hat mit dem
„Fliegenden Hamburger“, der jetzt
bald ein Jahr im regelmäßigen Betrieb iſt,
ſo gute Erfahrungen gemacht, daß ſie ſich zu
einem großzügigen Bauprogramm für
neue Schnelltriebwagen entſchloſſen
hat. Ueber dieſes Programm macht der Di-
rektor der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft,
Dr. Leibbrand, in dem amtlichen Nach-
richtenblatt „Reichsbahn“ nähere Mitteilun-

n.
Danach ſieht das vorläufige Programm

den Einſatz von Schnelltriebwagen auf insge-
ſamt 22 Strecken des deutſchen Eiſenbahn
netzes vor, und zwar auf einer Geſamtlänge
von 9271 Kilometer. Die durchſchnittliche
Reiſezeit der ſchnellſten Züge, die heute 69,5
Kilometer in der Stunde beträgt, ſoll dadurch
auf 102,5 Kilometer erhöht werden. Man
will von vornherein für jede der Strek-
ken zwei Wagen, alſo einen in Betrieb
befindlichen und einen Reſervewagen zur
Verfügung haben, ſo daß für die 22 Strecken
mehr als 40 Schnelltriebwagen gebaut wer-
den müſſen. Jm einzelnen kommen für die
Schnelltriebwagen neben der Strecke Berlin-
Hamburg, die bereits gefahren wird, fol-
gende anderen Linien in Frage:

Berlin Leipzig, Berlin Dresden,
Berlin Köln, Köln Hamburg, Frank-

furt a. M. Nürnberg, Berlin Bremen
Frankfurt a. M. Baſel, Berlin Bres-
lau, Berlin Halle- Merſeburg Mün-
chen, Berlin Halle- Merſeburg Frank-
furt a. M., Hamburg Frankfurt a. M.,
Berlin Halle- Merſeburg Stuttgart,
Hamburg Magdeburg Leipzig, Bre-
men Hamburg Leipzig, Breslau
Dresden Leipzig, Dresden Nürnberg,
Berlin Königsberg, Berlin Stettin,
Köln Kaſſel Leipzig, Köln Stutt-gart und ſchließlich Stuttgart München
Salzburg Berchtesgaden.
Die Geſamtreiſezeit auf allen dieſen für

Schnelltriebwagen in Ausſicht genommenen
Strecken einſchließlich der Linie Berlin
Hamburg beträgt zur Zeit 7998 Minuten.
Nach der Vollendung des Schnelltriebwagen-
programms wird die Geſamtreiſezeit auf die
ſen Strecken aber auf 5426 Minuten her-
untergedrückt, was eine außerordentliche
Verkehrsbeſchleunigung bedeutet.

Wie viele dieſer Strecken über Halle-
Merſeburg führen werden, iſt noch nicht
näher bekannt. Wahrſcheinlich dürfte es ſich
für Merſeburg um 3 Strecken handeln, und
zwar um die Linien Berlin München,
Berlin Erfurt Stuttgart und Berlin
Frankfurt.

Merſeburger Filmſchanu.
„Das häßliche Mädchen“.

Kammerlichtſpiele.
Eigentlich keine Reklame für Dolly Haas

und gleichzeitig kein einladender Titel. Und
wirklich bekommt man zu Anfang einen gro-
ßen Schreck, denn die berühmte Schauſpielerin
Dolly Haas iſt das häßliche Mädchen; ohne
Uebertreibung, ſie iſt es wirklich; von
allen Mitbewerberinnen um die Stelle einer
Sekretärin bei der Orion AG. wird ſie als
die häßlichſte gewählt, damit die Arbeit der
Buchhalter nicht durch ewige Liebeleien ge-
ſtört wird.

Doch, um dieſe „Schande“
zu machen, verliebt ſich ein junger Buch-
halter zum Schein in ſie. Als aber ihre
Entlaſſung bevorſteht, wandelt ſich die Stim-
mung. Sie hat von einem guten Freund
den Rat bekommen, ſich anders anzuziehen,
ſich anders zurechtzumachen. Und nun kann
man in verblüffender Weiſe ſehen, wie dieſe
wahrhaft „Häßliche“ ſich in eine Schönheit
verwandelt und wie ſie durch dieſe Ver-
rung die wahre Liebe in dem Buchhalter
weckt.

Die Rolle des Buchhalters iſt mit Max
Hanſen gut beſetzt, obgleich ſein Schlager:
„Jch hab' ne Leidenſchaft!“ nicht erſchütternd
iſt. Der Direktor der Orion AG. iſt Otto
Wallburg, der zu den Menſchen gehört,
die durch ihr Auftreten ſtändige Heiterkeit
erregen. Doch alle guten Leiſtungen der
anderen Darſteller treten vor der wahrhaft
künſtleriſchgeſtalteten Umwandlung der Dol
ly Haas zurück. Und wer an eine wirkliche
Umwandlung nicht glaubt, der mag hingehen
und genau aufpaſſen, und vielleicht auch
etwas davon zu lernen

wieder gut

Jm Beiprogramm wird im Verlaufe eines
Fünfuhrtees gezeigt, wie ſich der Walzer im
Gegenſatz zu allen anderen Tänzen durch die
Jahrhunderte hindurch als einziger Tanz
durchgeſetzt hat. Die Bavariaſchau möchten
wir diesmal beſonders den Sportsfreunden
empfehlen.

7

„Kleines Mädel großes Glück“.
Lichtſpielhaus „Sonne“.

Dies iſt eine ſehr verzwickte Geſchichte, in
deren Mittelpunkt zwei Schlöſſer ſtehen,
eines in dem man wohnt und eines das man
vor Türen hängt. Nun begibt es ſich, daß
gerade zu der Zeit, da eine reiche junge Kom-
teſſe auf der Reiſe zu dem Schloß iſt, um es
der verarmten Verwandten abzukaufen, auch
des Schloſſers Töchterlein mit einer Kollek-
tion ſchöner Vorhängeſchlöſſer, die man be-
nötigt, auf dem Weg zum Schloß iſt. Aller-
lei Zufälligkeiten ergeben, daß man das
Schloſſertöchterlein, das „wegen des
Schloſſes“ kommt, für die Komteſſe hält
und die wahre Komteſſe, die etwas ſpäter
ſchwere Koffer ſchleppend eintrifft, für deren
Geſellſchafterin. Die Verwechslung gibt zu
allerlei luſtigen Szenen Anlaß. Zum Schluß
löſt ſich das Ganze natürlich in aller Harmo-
nie auf. Selbſtverſtändlich fehlt auch eine
gehörige Portion Liebe nicht, ſo daß man am
Schluß zwei glückliche Paare bewundern kann
Jn der Hauptrolle ſieht man die kleine Dolly
Haas., die gut zu ihrem großen Partner
Theo Lingen paßt. Großartig iſt auch wie-
der Adele Sandrock, die diesmal die Schloß-
herrin zu geben hat. Alles in allem iſt der
Film eine abgerundete Leiſtung, angefüllt
mit gutem und lachenswertem Humor.

Das Beiprogramm iſt wie immer ſehr reich-
haltig.

dreiſt und ohne Furcht in dieſen Kampf der
beiden Städte einmiſchen, ehe es zu ſpät iſt.

Als im Anfang des Vorjahres der Stu-
dienrat Ernſt Lehmann von Erfurt
nach Merſeburg verſetzt wurde, wußten
hierzulande nur wenige, daß uns damit
ein anerkannter und erfolg-reicher Prähiſtoriker geſchenkt
worden war.

Jnzwiſchen iſt er bereits in unſerm „Ver-
ein für Heimatkunde“ hervorgetreten und
übrigens auch Vorſtandsmitglied geworden.

Um es gleich vorweg zu nehmen: Ernſt
Lehmann nahm, ehe er nach Merſeburg ver
ſetzt würde, im „Verein für Geſchichte und
Altertumskunde in Erfurt“ eine beſonders
geachtete Stellung ein. Seine Verdienſte um
die Erforſchung der Erfurter Vorgeſchichte
und um den Aufbau des dortigen Heimat-
muſenms ſind ſo groß, daß man ihn dort
heute noch ſchmerzlich vermißt und die Hoff
nung nicht aufgegeben hat, ihn für Erfurt
zurückzugewinnen.

Wie wir erfahren, legt der Erfurter Ver-
ein für Geſchichte und Altertumskunde kei-
nen Wert darauf, daß der Prähiſtoriker
Ernſt Lehmann vom „Merſeburger Tage-
blatt“ in Merſeburg „feſt-gelobt“ wird. Das
nehmen wir den Altertumsfreunden am
grünen Strand der Hirſchlache nicht übel. Ste
werden es uns Merſeburgern aber hoffent-
lich auch nicht verübeln, daß wir der Mei
nung ſind:

„Wer hat, der hat und weil wir Ernſt
Lehmann haben, wollen wir ihn auch be
halten

Wir ſind der Meinung, daß in Erfurt am
Roten Berg, am Petersberg und in der
Steigergegend ſchon ſoviele Ausgrabungen
gemacht worden ſind, daß dort wohl bald
nichts mehr auszugraben iſt Jn Mer-
ſeburg aber harrt noch mancher prähiſto-

riſche Fund des Finders und darum iſt
Studienrat Lehmann hier gerade recht am
Platze.

Ernſt Lehmann hat fich in Erfurt beſon
ders durch ſeine Forſchungen auf der Süd
und Weſtſeite des Roten Berges und am
Nordhang des Steigers (Steinzeit), ferner
durch ſeine Grabungen auf dem Gelände des
Erfurter Flughafen einen Namen gemacht.
Dort wurde ein großer Friedhof einer
Bronzezeit-Siedlung entdeckt. Mehr
als vierzig Gräber wurden freigelegt. Außer-
dem iſt Studienrat Lehmann wiederholt mit
prähiſtoriſchen Aufſätzen in den Erfurter
Zeitungen und mit der Schrift „Unſere Hei-
mat in vorgeſchichtlicher Zeit“ (Sonderdruck
der Mitteilungen des Vereins für Geſchichte
und Altertumskunde von Erfurt) hervorge-
treten.

Unter dieſen Umſtänden iſt es zu ver-
ſtehen, wenn die Erfurter Heimatkundler ſich
auf de Standpunkt ſtellen, dieſen Mann
müßten fie unter allen Umſtänden wieder-
haben, weil ſie ihn nicht erſetzen können.
Man befürchtet dort ſogar, daß Weimar jetzt
die Stadt Erfurt in der Prähiſtorie über-
flügeln könnte

Die Erfurter haben, wenn es galt, ihre
Beziehungen auszunutzen, von jeher „den
Bogen raus gehabt“. Das muß ihnen der
Neid laſſen. Denken wir nur an die Be-
hörden: Erfurt iſt Sitz einer Regierung,
einer Oberpoſtdirektion (die es auch behält,
während Halle ſie verliert), einer Reichs-
bahndirektion und des Landesarbeitsamts
Mitteldeutſchland. So haben die Bewohner
des grünen Strandes der Hirſchlache im
Laufe der Zeit klammheimlich mit ihrem
Pfunde gewuchert. Alle Achtung!

Aber nun wird der Verein für Heimat-
kunde in Merſeburg wohl auch noch ein
Wörtchen mitzureden haben. Wir meinen,
Merſeburg iſt auch eine ſchöne Gegend.
Und Gräberfelder gibts hier auch. Einen
ſo tüchtigen Prähiſtoriker wie Ernſt Leh-
mann können wir gut gebrauchen. Wir emp-
fehlen alſo unſern Heimatkundlern, recht
feſtzuhalten, was ſie haben, denn wer hat,
der hat nur kein Neid! Schließlich kön-
nen die lieben Erfurter die paar Mumien,
die ſie noch haben, zur Not alleine aus-

buödeln SthDeufschlands Feinschmeckers
bevorzugen CLUB. Zahllose Raucher in allen Gauen
des Reiches erkennen den Quaolitäts-Unterschied und
schätzen wahren Tabak- Wert. Deshalb ist CLUB eine
der Meistgerauchten, denn alle die sie probierten
rauchen nur noch CLUB 35
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Nummer 62 7 174. Jahrgang Mi Mauää Torcy
Merseburger Wohn und Siedlungswesen

Häuſer Gärken Federvieh.

14. März

Aus dem Verwaltungsbericht der Stadt Merſeburg für die Zeit vom 1. April 1932 bis 31. März 1933.

Der bauliche Zuſtand der Wohnungen hat
fich auch im Berichtsjahr 1932/33 etwas ge
beſſert. Aus der von der Stadt gebildeten
Bauhilfskaſſe wurde im ver m Jahre
der Geſamtbetrag von 35 107,70 Mark als
Darlehn für diejenigen Wohnungseigentümer
ausgezahlt, die aus eigenen Mitteln die not
wendigſten Jnſtandſetzungsarbeiten nicht durch
führen konnten. Für die Verzinſung der
Darlehen wurde von der Stadt der geringe
Satz von 5 Prozent bei einer Tilgung von
5 Prozent in Anrechnung gebracht. Die vom
Reich für Wohnungsinſtand ſetzungen zur Ver-
fügung geſtellten Zuſchüſſe konnten ſich im
Berichtsſjahr noch nicht auswirken.

Die Wohnungsaufſicht und Wohnungs-
pflege wurde von der ſtädtiſchen Bauvolizei,
von den Wohlfahrtspflegerinnen und dem
ſtädtiſchen Geſundheitsamt durchgeführt. Jn
Maſſenquartieren ſind z. Zt. keine Perſonen
untergebracht. Durch die Aufhebung der
Zwangs wirtſchaft für Wohnungen
deren Vorkriegspreiſe. über 360 Mark und
unter 120 Mark beträgt, haben ſich uner-
wünſchte Auswirkungen nicht gezeigt. Die
Zahl der Wohnungsſuchenden betrug nach
dem Stande vom 1. Januar 1933 1027,
darunter 298 dringende Fälle. Jm weſent-
lichen handelt es ſich um Familien, denen die
fetzigen Wohnungen zu teuer ſind. 108 Woh-
nungen wurden von dem ſtädtiſchen Woh
nungsamt vermittelt. Die Mohnungsbaufätig-
keit war im vergangenen Jahre verhältnis-
mäßig rege, da außer den Wohnunagsbauten
innerhalb des Stadtgebiebtes 82 Wohnungen
der Stadtrandſiedlung errichtet worden ſind.

Zur Verminderung der Baukoſten wurde
bei der Stadtrandſied lung die Typi-
ſierung durchgeführt. Die Finanzierung
erfolgte bei 25 Wohnungen vhne Haus
zinsſteuerhypotheken, bei 58 Wohnungen durch
Gewährung einer Hauszinsſtenerhypothek aus
dem Jahre 1931 und bei 80 Wohnungen
der vorſtädtiſchen Kleinſiedslung aus Reichs-
zuſchüſſen. Außerdem gewährten die
Deutſche Bau und Bodenbank, Berlin, die
Stadtſchaft der Provinz Sachſen, die Städte-
feuerſozietät der Provinz Sachſen und die
Mitteldeutſche Landesbank Hypotheken bzw.
Zwiſchenkredite.

Die gemeinnützige Bautätigkeit
war auch im letzten Jahre eine Hauvtaufgabe
der Stadt. Mit Unterſtützung der Stadt wur-
den in der Zeit vom 1. Januar bis 31. De
zember 1932 8 Wohngehäude mit 40 Woh-
nungen fertiggeſtellt. Von dieſen wurden
38 mit und 2 ohne Hauszinsſteuermitteln
errichtet.

Die ogenoſſenſchaftliche Bautä tigkeit erſtreckte ſich auf die Errichtung
nachſtehender Wohnungen: Wohnungsbauge-
ſellſchaft Frankleben 17 Wohnungen, Merſe
burger Baugeſellſchaft 9 Wohnungen, Sied-
lungsgeſellſchaft Mitteldeutſchland Halle a. S.
12 Wohnungen. Die private Bau-
tätigkeit erſtreckte ſich auf die Her-
ſtellung von 45 Wohnungen.

Für beſondere Bevölkerungskreiſe wurden
in der vorſtädtiſchen Kleinſiedlung 82 Woh-
nungen bereits fertiggeſtellt und weitere 16
Wohnungen in Angriff genommen. Kinder-
reiche Familien und Kriegsbeſchädigte wurden
hierbei vorzugsweiſe berückſichtigt.

Die Stadtgemeinde gewährte für 170 Selbſt
hilfewohnungen für die auf dieſen Grund
ſtücken hypothekariſch eingetragenen Baukoſten
zuſchüſſen einen Zinsnachlaß von 6 auf 4
Prozent: den kinderreichen Familien in der
vorſtädtiſchen Kleinſiedlung wurde vom Staat
die Verzinſung des Baukapitals auf die
Dauer von 3 Jahren um 40 Mark je Jahr
ermäßigt.

Die Baupolizei berichket:

Die private Bautätigkeit hat ſich infolge
der Gewährung der Reichszuſchüſſe im Be
richtsfjahr 1932733 gebeſſert. Sie erſtreckt
ſich in der Hauptſache auf Um-, An und
Ausbauten und Jnſtandſetzung der Althäuſer.
Die Inſtandſetzung der Althäuſer be-
ſchränkte ſich ſedoch in der Hauptſache autf
die Erneuerung der Außenanſichten (Putz
und Anſtrich) und Dächer. Beſonderen An-
reiz und Veranlaſſung zum Anſtrich der
Häuſer gab unter anderem auch die Merſe-
burger Jahrtauſendfeier im Juni 1933. An
Bauten für gewerbliche, kirchliche, ſportliche
und behördliche Zwecke wurden ausgeführt
bzw. begonnen, die Erweiterung des Zell-
ſtofflagergebäudes in der Königsmühle, die
Notkapellen an dem Knapendorfer Wege und
auf dem ſog. Exerzierplatze und das Books-
haus des Männerturnvereins an der Leu-
naer Straße ſowie das Bürogebäude der
Lebensverſicherungsanſtalt auf ihrem Grund-
ſtück an der Ecke Lauchſtädter--Hindenburg-
ſtraße.

An größeren Umbauten ſind ausgeführt:
Umbau Schütze, Entenplan 9; Umbau Schmie-
der Gotthardſtraße 22; Umbau Knoche, Gott-
hardſtraße 33 und Umbau Baumann, Gott-
hardſtraße 30. Durch die letzten beiden Um-
bauten iſt mit der Durchführung der Ar-
kaden in der Gotthardſtraße begonnen worden

Die ſchwierige Beſchaffung von Baugel-
dern hat ſich auch im Berichtsfahr auf die
Bantätigkeit noch ungünſtig ausgewirkt, ſo
daß bereits erteilte Neubaugenehmigungen
verlängert werden mußten oder überhaupt
nicht 4 Ausführung gelangten. Eine ſchwie
rige 3 der Baupolizei beſteht auch jetzt
noch in Pflege und Exhaltung des Alt

wohnraumes. Durch die Gewährung eines
Aprozentigen Reichszuſchuſſes iſt die Möglich
keit zur Jnſtandhaltung der Aliwohnhäuſer
gegeben. Jm Berichtsfjahr ſind bereits 217
Anträge auf Bezuſchuſſung bearbeitet worden.

Von unſerer Parkverwaltung.

Außer den üblichen laufenden Arbeiten
wurden im verfloſſenen Berichtsjahr folgende
Arbeiten ausgeführt:

Die Eiſenquelle im Eichhornpark
wurde vollſtändig erneuert und die Umgebung
mit Koniſeren bepflanzt. Die Scheunen in
der „Hölle“ wurden mit Hilfe des Frei-
willigen Arbeitsdienſtes abgebrochen und
die Materialien und Erdmaſſen zur Schaffung
von Wegen um den Gotthardteich längs des
Nord und Weſtufers verwendet. Die Ar-
beiten werden erſt im Berichtsjahr 1933 zu
Ende geführt. Auch der frühere Lücke'ſche
Speicher an der Weißenfelſer Straße Ecke
Durchbruch Sand wurde abgebrochen und da-
für eine Grünanlage mit Bklumenbeet ge-
ſchaffen.

Die Bithornpromenade zwiſchen
Horſt-Weſſel- und Albrecht-Dürer-Straße
wurde hergerichtet, mit Bäumen und Sträu-
chern bepflanzt, Blumenbeete angelegt und
eine neue Raſenfläche geſchaffen. Auf
Grund der Beſchwerden der Anwohner in
der Steinſtraße und Clobieauer Straße über

den Kinderſpielplatz Ecke Stein und Clobi-
cauer Straße wurde das Gelände umgegraben
und zu einer Grünanlage mit Sträuchern und
Blumenbeeten hergerichtet.

Die Kirchengemeinde St. Maximi erhielt
unentgeltlich Parkgelände im Südpark an
der Naumburger Straße zur Errichtung einer
Kapelle Der Hauptweg im Schrebergarten
„Süd“ auf dem Exerzierplatz wurde mit Hain-
buchen aus eigener Anzucht bepflanzt. Am
Hohndorfer Weg wurde längs des Sport-
platzes des Sportpereins von 1899 ein Grün-
ſtreifen angelegt.

9chwänen und Enken.

Jm Herichtsſjahr wurde nur ein funger
Schwan großgezogen. Durch das Abmähen des
Schilfes im hinteren Gotthardteich fanden
die Tiere nicht die ihnen zuſagende Niſtge-
legenheit. 2 Schwäne wurden nach Sanger-
hauſen an den dortigen Verſchönerungsverein
verkauft.

Von den Stockenten iſt ein großer
Teil geſtohlen und ein großer Teil ver-
wildert. Am 31. März 1 waren noch
vorhanden: 45 weiße Schwäne, 1 ſchwarzer
Schwan (Weibchen), 50 Stockenten, 12 türkiſche
Biſamenten, 5 Türkenenten, 6 Haubenenten
(bunt), 8 Haubenenten (weiß), 1 Schweden-
znte 1 indiſche Laufente, 3 Mandarinenenten,
5 Brautenten, 1 Formoſagente und 14 Sma-
ragdenten.

Jugend im Berufswelkkampf.
Alles kann ſich unter den gleichen Bedingungen beteiligen.
Für den Reichsberufswettkampf

werden folgende Durchführung s
be ſtimmungen bekanntgegeben:

Zum erſtenmal in Deutſchland werden in
der Woche vom 9. bis 15. April die Jugend-
lichen aller Berufe zum Wettkampf antreten.
An jedem Tag werden in ganz Deutſchland
die Jungarbeiter beſtimmter Berufszweige
ihr Können zeigen. Es muß darauf hin-
gewieſen werden, daß nicht die Jugend be-
ſtimmter Organiſationen, ſondern der ge-
ſamte Nachwuchs aller Berufsgruppen
an dieſem Wettkampf teilnehmen kann.
Selbſtverſtändlich iſt, daß nur ariſche
Jugendliche als Teilnehmer zugelaſſen
werden.

Die Altersgrenzen find bei den männ-
lichen Teilnehmern 14 bis 18 Jahre und
bei den weiblichen Teilnehmern ſowie den
männlichen Angeſtellten 14 bis 21 Jahre.

Erwerbsloſe Jugendliche, die ſchon beruf-
lich tätig waren, können ebenſo teilnehmen
wie in der Fachausbildung ſtehende Jugend-
liche. Die Teilnahme iſt ſelbſtverſtändlich
koſtenlos!

Nur derjenige kann zum Reichsberufs
wettkampf zugelaſſen werden, der ſich bis
ſpäteſtens 24. März ſchriftlich da-
zu angemeldet hat! Anmeldeſcheine
hierzu ſind zu haben bei der Hitler-Jugend
den Amtswaltern, den Arbeitsfrontverbän-
den, in den Betrieben und bei den Wett-
kampfleitern. Die Richtlinien für die ein-
heitliche Durchführung des Berufswett-
kampfes, die Schaffung der allgemeinen Vor-
ausſetzungen hierzu und die Durchführung
der Propaganda liegt bei der Hitler-
Jugend, während die techniſche Lei-
tung auf ſeiten der Arbeitsfrontliegt.

Für den Reichsberufswettkampf ſind
15 Berufsgruppen vorgeſehen, die in fol
gender Anordnung am Wettkampf teil

nehmen: eWMontag, 9. April: Gruppe Graphiſches
Gewerbe Gruppe Oeffentliche Betriebe
(einſchließlich Verkehr) Gruppe Holz.

Dienstag, 10. April: Gruppe Nahrungs-
mittel Gruppe Tabak. e

Mittwoch, 11. April: Gruppe Textil und
Bekleidung Gruppe Baugewerbe.

Donnerstag, 12. April: Gruppe Eiſen und
Metall Gruppe Chemie, Papier und all
gemeine Fabrikation.

Freitag, 13. April: Gruppe Bergbau
Gruppe Leder Gruppe Heimarbeit.

Sonnabend, 14. April: Gruppe Land- und
Forſtwirtſchaft.

Sonntag, 15.
Angeſtelltenſchaft.

Die 15. Gruppe iſt diejenige der weib-
lichen Jugend, die ſich entſprechend
ihrer Berufszugehörigkeit am gleichen Tage
wie ihre oben genannte Gruppe, aber doch
getrennt von der männlichen Jugend, zum
Berufswettkampf einfindet.

Folgende Anforderungen an die Teil-
nehmer am Berufswettkampf ſind vor-
geſehen:

1. Praktiſche berufliche Auf-gaben, gearbeitet an der Betriebs-
ſt ätte oder unter e Voraus-ſetzungen (örtlich jeweils alle Jugendlichen
in einem oder mehreren Betrieben zuſam-
mengejaßt, mit einex Ausnahme, daß

April: Gruppe Deutſche

Spezialberufe bei genaueſter Prüfung ihre
Aufgabe in ihrem Lehrbetrieb durchführen).
Dauer für dieſe berufliche Arbeit ein bis
vier Stunden, je nach Beruf.

2. Schriftliche Elementarauf-gaben, Rechnen, deutſcher Aufſatz, Fragen
aus der Berufspraxis ſchriftlich ge-
ſtellt, ſchriftlich beantwortet). Dauer: rund
eine Stunde.

3. Für aus gelernte Arbeiter(Hilfsarbeiter) vor allem im Hinblick auf die
praktiſche Seite abgewandelte Aufgaben.

4. Für die weibliche Jugend hauptſäch-
lich Aufgaben haus wirtſchaftlicher
Art mit entſprechender Berückſichtigung be-
ſonderer beruflicher Aufgaben bei den Frauen-
berufen oder hauptſächlich von Frauen aus-
geübten Berufen.

Es wird alſo an jedem Ort, in dem
eine beſtimmte Anzahl Jugendlicher einer
Berufsgruppe zuſammenkommt, für jede
der 15 Berufsgruppen eine Wettkampf-
leitung gebildet.
Zu dieſer Wettkampfleitung werden ſowohl

HJ.- Führer und Ortsjugendleiter der be-
treffenden Berufsgruppe ſowie Ortsleiter der
entſprechenden Arbeitsfrontverbände als auch
Praktiker aus Jnduſtrie, Handel, Handwerk,
Gewerbe, Lehrer aus Fach- und Berufsſchulen
und ein größerer Stab von Mitarbeitern ge-
hören.
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Merſeburger Kommuniſten

in Berlin verurkeilk.

Der 5. Strafſenat des Berliner
Kammergerichts verurteilte heute die
wegen Vorbereitung zum Hochver-
rat angeklagten Kommuniſten zu Gefängnis-
ſtrafen. Der Hauptangeklagte, der 20jäh-
rige Zimmermann Walter Herrich, und
die 62 Jahre alte Handelsfran Friederike
Heller aus Halle erhielten ein Jahr
ſechs Monate Gefängnis. Die Au-
geklagten Fritz Klee, Walter Lampert
ans Menſchan, Friedrich Düben, Willi
Wendling und Otto Heckeroth aus
Stöbnitz wurden zu einem Jahr 3 Monaten
Gefängnis verurteilt. Hermann Grenze-
raus, Mücheln-Neubiendorf, Waldemar
Lange aus Merſeburg und die beiden Mäd-
chen Eliſabeth Cario und Erna Becker
erhielten ein Jahr Gefängnis.

Die Angeklagten hatten im April und
Mai vorigen Jahres Zuſammenkünfte in
Merſeburg und Umgebung abge
halten, um die KPD. wieder ins Leben zu
rufen und den verbotenen kommuniſtiſchen
Jnugendverband nen zu gründen.

Ein Wegweiſer zur Meſſe.
Gegenüber der „Grünen Linde“, auf dem

Platz zwiſchen der Hindenburgſtraße und der
Lauchſtädter Straße, wurde heute früh ein
brauner Sockel aufgebaut, der auf ſchlankem
Schaft zwei ſilberne Flügel trägt. Zwiſchen
ihnen iſt ein Hakenkreuz angebracht. Das
Ganze ſtellt einen Wegweiſer für die Braune
Meſſe dar. Auf braunem Untergrund befin-
det ſich darauf der Hinweis „Braune Meſſe
Merſeburg 15. bis 20. März 19342.

65-Scharführer Heinz Zeiſche

wurde zu Grabe getragen.
Geſtern Nachmittag fand unter ſtarker Beteiligung der Se S HitlerfugendForma

tionen und vielen Amtswaltern der NSDAP
die Beerdigung des am Sonnabend früh ver
ſtorbenen SSScharführers Heinz Zetſche
auf dem Stadtfriedhof ſtatt. Jn der feſtlich
geſchmückten Friedhofskapelle hatten die
Sturmfahnen Aufſtellung genommen. An dem
überreich mit Kränzen geſchmückten Sarge
hielten die treueſten ſeiner Kameraden die
Ehrenwacthe.

Pfarrer Riem legte ſeiner Gedächtnisrede
den gleichen Text zugrunde, der am 31. Ok
tober 1916 in der Kathedrale zu Cambrai
bei der Totenfeier des Fliegerhauptmanns

rn wurde. 1. Makkabäer H,
ers

„Das ſei ferne, daß wir fliehen ſollten!
Iſt unſere Zeit gekoinmen, ſo wollen wir
ritterlich ſterben um unſerer Brüder willen
und unſere Ehre nicht laſſen zu Schanden
werden.“

Pfarrer Riem ſtreifte in kurzen Zügen
das kampfreiche Leben des allzu früh Ver-
ſtorbenen der bereits ſeit 1925 der SA und
ſeit Auguſt 1931 der SS angehörte.
verſah er den Poſten eines Scharführers.
Doch war es ihm nicht mehr vergönnt, den
ihm zugedachten Ehrendolch zu tragen.
Seine Lebensaufgabe war, für ſein Vater-
land zu kämpfen und in reinſter ſelbſtloſer
Begeiſterung hat er ſich aufgeopfert bis zur
Hingabe von Geſundheit und Leben.

Hierauf bewegte 49 der lange Trauerzug
durch die Reihen der ſpalierbildenden Kame-
raden nach der Grabſtätte, an der Kreisleiter
Olleſch den Toten als Vorbild eines
Nationalſozialiſten zeichnete. Als ſolcher habe
ſich auch Hans Zetſche bewährt. Darauf ſpra
chen noch Sturmbannführer Du val und der
Führer der Merſeburger SS herzliche Gedenk
worte.

Kurszekkel der Hausfran.
Merſeburger Wochenmarkt.

Die Preiſe auf dem Wochenmarkt be
trugen für:

Butter 70: Käſe 8--12; Eier 8-9; Matz
20; Birnen 15; Aepfel 15-30; Zitronen 3 Stck
10; Feigen 2 Kränze 15; Zwiebeln 10; To-
maten 50; Wirſing und Rotkraut 2 Pfund
25; Weißkraut 10; Roſenkohl 25--30;
Blumenkohl Stück 30—-35: Spinat Pfd. 15:
Rapünzchen Pfund 15; Gewürzgurken 15;
Tauben 55--70; Hühner 60--70; Schwarz-
wurzel 25—-30; Sauerkraut 10; Sellerie 5
bis 10; rote Rüben 10; Möhren 10;
Schnittlauch Bündchen 5; Kartoffeln Pfd. 3;
Salatkartoffeln 5--6; Endivien 20; Rhabarber
1 Pfd. 30; Apfelſinen 3 Pfd. 50; Bananen
Pfund 35: Salat 20—-25; Radieschen 13.

An Fiſchpreiſen wurden notiert:
Bücklinge 40; grüne Heringe 20; Schellfiſch
40: Seelachs 25; Seegal 35: Kabeljau 30:
Rotbarſch 35: Sprotten Pfd. 20: Filet 50
bis 60; Korbbücklinge Stck. 5; Schillerlocken
Pfund 25; Fettheringe 2 Stück 25.

Abilurientinnen-Enklaſſungfeier

im Merſeburger Oberlyzenm.

Dieſer Tage fand im Oberlyzeum die Ent-
laſſungsfeier der Abiturientinnen ſtatt, zu
der auch die Angehörigen in großer Zahl er-
ſchienen waren. Die ſchlichte Feier wurde
mit dem gemeinſam geſungenen Choral „Lo-
bet den Herren eingeleitet. Die Abi-
turientenrede hielt Wiltrud Seelig, die
dem Direktor und Lehrerkollegium den Dank
der Scheidenden ausſprach. Wenn man ſich
auch freue, von den Feſſeln der Schule be-
freit zu werden, ſtimme doch die Stunde des
Abſchieds ernſt. Die Unterprimanerin Lore
Dumke ſprach dann für die in der Schule
verbleibenden Schülerinnen. Jhre Anſprache
klang in dem Wunſch aus, daß die nun Schei-
denden freie Menſchen werden mögen.
Schließlich ſprach noch Studiendirektor Seele
zu den Abiturientinnen. Er freue ſich, daß
die Schuljahre ihnen nicht nur als Zwang
erſchienen ſeien, ſondern daß ſie frohgemut
ihr Schickſal dem verminderten Lebensraum
anzupaſſen wußten. Anſchließend an ſeine
Anſprache überreichte Direktor Seele den 23
Abiturientinnen die Reifezeugniſſe.
Die Feierſtunde war umrahmt von muſtikali-
ſchen Darbietungen des Schülerinnenchors,
Sologeſängen und Rezitationen aus Werken
von Stefan George und Rainer Marie
Rilke.

Fahndung auf Schmierfinken.

An der Grenze von Merſeburg haben ſeit
langer Zeit wieder einmal kommuniſtiſche
Schmiexfinken ihre „Tätigkeit“ entfaltet. Das
Wirtſchaftsgebäude des Bauern Tünſchel in
der Lauchſtädter Straße wurde mit einer
dreiviertel Meter hohen Aufſchrift in weißer
Farbe beſchmiert. Die polizeilichen Ermitt-
lungen ſind ſofort aufgenommen worden.

Das Wetter für morgen.

Wolkig und trocken.

Schwache, ſüdliche bis ſüdweſtliche Winde.
Jmmer noch wolkig. Jm ganzen trocken,
Temperaturen etwas ünkend. Später wieder
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Glaube an dich ſelbſt und bewahre deinen
Mitmenſchen ein gütiges Herz. Roſegger.

Nicht die Lauen und Neutralen machen
die Geſchichte, ſondern die Menſchen, die den
Kampf auf ſich nehmen. Unſere Bewegung
wird die Trägerin der deutſchen Geſchichte
und der deutſchen Kultur der Zukunft werden.

Hitler.
Bei der Arbeit recht Beginnen, beim Ge-

nießen rechter Schluß. Geibel.

Held wider Willen
Novelle von Otto Wilhelm Beiſe.

Der Photograph, Herr Joſua Kitzbühl, war
ein kleiner, zierlicher Mann, mit blaſſem Geſicht
und großen, dunklen Augen. Er wohnte im
Erdgeſchoß einer der neuen Siedlungsbauten
am Rande der Stadt, wo die jungen und
finderreichen Familien ſich niedergelaſſen hatten.
Mit Vorbedacht hatte er gerade dieſe Gegend
gewählt. Sie bot ihm ein beſcheidenes, aber

eſichertes Einkommen, denn dieſer zarte und
chwächliche Menſch war bei Kindern ſehr be-

liebt. Er vermochte ſtundenlang mit Kindern
aller Altersſtufen zu ſpielen; er verſtand es,
ſich ganz in die Vorſtellungswelt der Kleinen
hineinzuverſetzen und in kürzeſter Friſt das
reſtloſe Vertrauen ſelbſt des ſcheueſten und
ungebärdigſten Kindes zu erwerben.

So wird man verſtehen, daß es gerade Herrn
Kitzbühl gelang, die reizendſten und ungezwun-

Kinderbilder herzuſtellen. Jn dieſer
Beziehung gab es keinen, der ihm ebenbürtig

war, und da ſich dieſe Fähigkeit raſch herum-
ſprach, fanden ſich in der kinderreichen Kolonie
dauernd Mütter und Väter, die bei paſſender
Gelegenheit Herrn Kitzbühl in Anſpruch nahmen.

Er lebte im übrigen in erſtaunlicher Zurück-
gezogentzeit und pflegte keinerlei Verkehr.
Vielleicht litt er unter ſeiner körperlichen
Schwäche, mit der er belaſtet war. Schüchtern,
ſchen, ja ängſtlich vermied er es, mit ſeiner
Umwelt in irgendeinen Konflikt zu geraten.
Früh vaterlos geworden, ſchmalgliedrig und
gebrechlich, zwiſchen lauter Frauen aufgewach-
ſen, hatte er nie den Mut gefunden, aus ſich
herauszutreten. Er war natürlich Junageſelle,
den ſchon den Energieaufwand, einem Mädchen
ſeine Zuneigung zu erklären, hätte er niemals
aufgebracht. Er zitterte bereits bei der bloßen
Vorſtellung, wie eine ſolche Sache zu bewäl-
tigen wäre.

Dieſem Joſua Kitzbühl aber geſchah folgen
des: in einer Nacht erwachte er plötzlich. Er
hörte in der Dunkelheit ſein Herz klopfen; er
fühlte das Jagen ſeiner Pulſe. Eine kalte
Welle überrieſelte ſeinen Rücken.

„Was iſt denn das?“ ſtöhnte Kitzbühl entſetzt.
Ein Schrei, ein gellender Hilfeſchrei einer

Frau kam von der Straße, drang durch die
geſchloſſenen Fenſter, brach in die Stille ſeines
Zimmers ein.

Bebend kroch Kitzbühl aus ſeinem Bett.
Seine Angſt verbot ihm, Licht zu machen.
Auf nackten Füßen, vorſichtig, als könne man
ihn draußen hören, tappte er zum Fenſter,
ſpähte auf die Straße hinunter.

Konnte man ihn von unten ſehen? Nein,
gewiß nicht, wie er gleich zu ſeiner Beruhigung

feſte Zumal er ſich hinter der Gapdine
verbarg.

Er ſelbſt ſah im halben Licht des Mondes
drei, vier ſchattenhafte Geſtalten, die ſich auf
dieſer abgelegenen, von dem Streifendienſt
der Polizei nur ſelten begangenen Straße zu
ſammenballten. Eine von ihnen mochte die
Frau ſein, die ihn aus der Ruhe des nächt-
lichen Schlafes herausgeriſſen hatte.

Jm ſelben Augenblick wiederholte ſich ihr
ſchriller Hilferuf. Und plötzlich ging in dem
kleinen, angſtbeladenen, gebrechlichen Mann
eine ungeheure Veränderung vor. Mit flat-
ternden Händen griff er nach der Hoſe, die
über der Stuhllehne hing, fuhr hinein. „Jch
komme ſchon, ich komme“, knirſchte er. Mit
einem Griff riß er das Fenſter auf, ſprang
aus dem ebenerdig gelegenen Zimmer hinab

in den Vorgarten.
Nie vorher hätte er einen ſolchen Sprung

gewagt. Doch jetzt er ſackte nur ein klein
wenig in den Knien zuſammen, kam gleich
wieder hoch. „Mörder!“ brüllte er laut,
„Mörder“, und wußte nicht, warum er es tat.
Vielleicht nur, um ſich ſelbſt Mut zu machen,
um die Furcht zu bannen, die noch immer
würgend in ſeiner Kehle ſaß.

Vorwärts lief er, vorwärts, den anderen
entgegen. „Jetzt ſterbe ich“, dachte er, als die-
ſer kleine Haufe ſich löſte, als zwei Männer
ihm entgegenliefen.

Ein Schlag traf ihn, etwas
Arm, warm rann es ihm über die Hand.
„Blut“, dachte er erſtaunt und ſchlug zurück
mit ſeiner kleinen, ſchwachen Fauſt und hörte
nicht auf zu brüllen: „Mörder! Mörder!“

ritzte ſeinen

Da wurden Fenſter hell, eins, ein
halbes Dutzend jetzt. Und dann waren die
Männer fort, ganz allein ſtand Joſua Kitzbühl
im Mondlicht vor einer ſtöhnenden, weinen
den, bebenden Frau. War ſie alt, war ſie
jung? Er wußte es nicht, ſah es nicht. Sah
überhaupt nichts. Alles, die ganze Welt ver
ſchwand und verſchwamm vor ſeinen Augen,
und mit einem leiſen Klagelaut ſank er vhn-
mächtig aufs Pflaſter.

Zwei Monate ſpäter ſtand Joſuag Kitzbühl.
als Zeuge vor dem Richter. Er ſaß auf der
Zeugenbank in unmittelbarer Nachbarſchaft der
überfallenen jungen Witwe Anna Rebenſcheidt,
die gleichfalls als Zeugin und Nebenklägerin
geladen war.

Die Kriminalpolizei hatte gute Arbeit ge
leiſtet. Mühelos gelang die Ueberführung der
Uebeltäter.

Nach der Urteilsverkündung, da Kitzbühl ſich
verabſchieden wollte, lud ihn Frau Reben-
ſcheidt zu einer Taſſe Kaffe ein. Zum erſten
Mal war er mit einer Frau, einer hübſchen
und jungen Frau, allein

„Jch werde nie aufhören, Jhnen dankbar zu
ſein“, ſagte ſie und ſtreichelte ſanft ſeinen Arm,
den er noch immer in der Schlinge trug.

UndSie heirateten im Sommer darauf.
wenn ſpäterhin jemand mal von Herrn Kitz-
bühl mit Geringſchätzung ſprach, ihn einen
Angſthaſen und Sicherheitskandidaten nannte,
und derartiges zu Ohren der Frau kam, geriet
ſie in erhebliche Erregung und verfehlte nicht,
auf das heldenhafte Benehmen ihres Mannes
in jener Nacht hinzuweiſen. Obgleich ſie ſich,

Oſtervorbereitungen in der Schohboladenfabrihb
e See

Die Schokoladeneier werden mit allerhand Verzierungen kunſtvoll garniert.

PBaterländiſche Gedenhbktage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht

14. März.
1803: Klopſtock in Hamburg
1920: Flensb

geſtorben.
bleibt durch Volksabſti

bei Preußen, 80 Prozent für Deutſchlawd,
20 Prozent für Dänemark.

je beſſer ſie ihren Mann kennen lernte, deſto
mehr über ſein damaliges Verhalten wunderte.

Herr Joſua Kitzbühl wunderte ſich übrigens
auch.

Aber freilich: was wiſſen wir von den Mit
teln, deren ſich die Vorſehung bedient, um
zwei Menſchen zuſammenzubringen?

Befiederte Baumeiſter
Die Vogelneſter, abgeſehen von denen der

loddrigen Spatzen und der oberflächlichen Ro
ſchwänzchen, zeigen, welche r Arbeits
leiſtung, welche Sorgfalt und Kunſt zum Bau
des Neſtes nötig waren.

Die Amſel kann mit Rohmaterial nichts
anfangen, es muß verarbeitet werden, ſie muß
das Wurzelfaſerneſt erſt mit Lehm zuſammen
kitten, den ſie vorher mit ihrem Speichel durch
tränkt hat. Jch habe aber beobachtet, daß die
Garten- oder Stadtamſel ihr Neſt aus vor
jährigen, groben, abgeſtorbenen Grashalmen
macht und es nicht mehr, wie die Waldamſel,
mit Lehm muldenartig auskleiſtert. Ebenſo
fertigt unſere Schwalbe die Brutſtätte ganz
aus ſo verarbeitetem Lehm.

Wie oft muß eine kleine Schwanzmeiſe
hin und her gerudert ſein, um für das innere
Gewebe ihres kunſtvollen Beutelneſtes
Faſanenfeödern zuſammenzuſchleppen. Wenn ſie
z. B. auf einer Birke wohnt, überzieht ſie ihr
Hütichen äußerlich mit der weißen papierähn-
lichen Oberrinde des Baumes, ſo daß es ein
Stück von dieſem zu ſein ſcheint. Legt der
Buchfink ſein Neſt in den Gabeln alter
Obſtbäume an, was er gern tut, ſo verſieht er
es wohlweislich mit grauen und weißen Flech-
ten, wie ſie den alten Stamm des Baumes be
decken. Baut er aber auf der glattrindigen
Roßkaſtanie, die als ein Frembling und als
eine verhältnismäßig neue Errungenſchaft un
ſerer Flur nur erſt wenig von pflanzlichen
(auch tieriſchen) Paraſiten und Koſtgängern zu
leiden hat, ſo beſteht der Bau außen lediglich
aus feinen Pflanzenfaſern, die in ihrer unbe
ſtimmten grauen Färbung kaum gegen die
Rinde des Baumes abſtechen.

Jm unſcheinbaren Goldammerneſt fans
man 195 Gramm Quecken, 3 Kleefruchtſtänden,
20 Blätter Habichtskraut, ein altes Gardinen-
ſtück, eine Schnur und 35 Gramm Schafwolle,
630 Pferdehaare, 1715 kurze Härchen.

Die Vögel ändern während ihres Lebens
die Bauart ihrer Neſter, die mit dem Alter
an Kunſtfertigkeit zunehmen. Man hat wohl
die Fähigkeit der Vögel, kunſtreiche Bauten
aufzuführen, als Jnſtinkt hingeſtellt das iſt
falſch. Sie müſſen die Baukunſt, wie den Ge
ſang und wie die praktiſche Art zu wandern,
von älteren, erfahrenen Artgenoſſen erlernen
Jch beobachtete, daß z. B. Rotſchwänzchen örei-
mal hintereinander an verſchiedenen Stellen
ein Neſt bauten, ehe es das richtige war!

Boguslaw v. Rautenberg-Garezynskä,

De n ne 20 ab a o

bei Kopfschmerzen, Migräne,
Unbehogen oſſer Art Muske“-
und Geſenk-Rheumoffsmus

s a eGartenkolonie Jmmergrün)
Ein heiterer Noman von Heino Dillberg

20. Fortſetzung.
„Wie heeſt der Mann?“ fragt Glöckchen

gelangweilt.
„Glöckchen!“
„Nich die Ehre jehabt! Lutz Amandus

Lutz!“
„Anfenehm Schmidtke SchmitötkeBruno.“
Damit iſt der Fall erledigt.
Nach einer Stunde fahren ſie weiter. Glöck-

chen hat das Gefühl, daß ihn Röder etwas
komiſch anguckt. Röder hat vorhin lange mit
dem Kantinier an der Theke geſprochen.

Ob der ihm was gepfiffen hat! Am Ende hat
er erwähnt, daß Glöckchen auch Privat-detektiv iſt.

Er tut ganz ſicher und ruhig. Faltet vergnügt
die Hände über ſeinen Bauch und pafft eine
Zigarre.

„So'n friedlicher Abend. Juſtav!“ ſagt er
dann bedächtig. „Der ſtimmt mir imma janz
melancholiſch Da kommen ſo alte Erinne-
rungen von die vafangene Zeit anMuttern muß ick denken!“

„Nobel. der Mann!“ ſagt Röder, und Glöck-
hen iſt, als wenn Feindſeligkeit in dem Wort
iſt „Nobel hat ſofar eene Mutter!“

Das Motorboot aleitet weiter.
Plötzlich hat Glöckchen das Gefühl einer Ge-

ein dunkler Schatten ſchlägt über ſeinem
Haupte vor ein ſtumpfer Gegenſtand trifft
ihn am Kopf.

Glöckchen ſpürt einen heftigen Schmerz, vor
ſeinen Augen tanzen Schatten.

Aber mit Blitzesſchnelle hat ſein Kopf erfaßt,
was er tun kann. Er legt ſich hintenüber und
röchelt.

ahr

Sinkt zuſammen.
„Abjekratzt der Hund! Abfekratzt!“ hört

er die haßvolle Stimme Röders über ſich.
Von ſeiner Schauſpielkunſt hängt jetzt alles

ab. Er röchelt, als wenn es ſeine letzten Se-
kunden ſind, dabei hat ihn der Schlag gar nicht
ſo hart getroffen, er iſt abgerutſcht.

„Er iſt tot!“ ſagt Henry gefühllos.
Menſch über Borö!“

Glöckchen ſpürt wie ſie ihn packen, er wird
ins Waſſer geworfen und rührt ſich nicht, wie
tot liegt er, ſtarr wie ein Stein.

Er hört das Rattern des Motorboptes, das
wendet und eilig davonſtrebt.

Jetzt ſchwimmt Glöckchen, das kann er trotz
ſeiner Korpulenz ganz ausgezeichnet, und bald
hat er das Ufer erreicht und läuft auf die
Straße zu.

Bleibt tiefaufatmend ſtehen, ſtreicht ſich über
den ſchmerzenden Schädel und wartet auf ein
Autvp.

Er hat Glück!
Ein mächtiger Mercedeswagen kommt an-

geraſt. Glöckchen ſtellt ſich mitten in den Weg.
Der Wagen hält.

Es ſitzt nur eine Dame in dem Wagen, die
reſolut ſchreit: „Gehen Sie aus dem Wege
ich fahre Sie über den Haufen!“

„Keine Angſt, Frollein hier ſehen Sie
mich an! Verbrecher haben mich ins Waſſer
geworfen! Hier iſt mein Ausweis Max
Glöckchen, Privatdetektiv.“

Die Worte beruhigen ſichtlich
„Verzeihen Sie aber man muß vorſichtig

ſein! Kann ich Ihnen behilflich ſein
„Ja, meine Dame, nehmen Sie mich mit vor

bis zum Fleiſchermeiſter Schlottke, der wohnt

„Fir,

im vierten Hauſe. Nur um das bitte ich Sie!“

Sie nickt ihm zu, und er ſteigt ein.
Sie iſt furchtbar neugierig und will Näheres

wiſſen.
„Seien Sie mir nicht böſe aber ich kann

Jhnen nichts ſagen, aber in nächſter Zeit wer
den Sie alles in den Zeitungen finden. Tun
Sie mir nur den Gefallen und erzählen Sie
niemanden etwas davon. Es kommt man viel
drauf an!“

„Gut, ich ſchweige!“
Ein wenig erzählt er ihr von dem Vorgang,

wie er überfallen, niedergeſchlagen und ins
Waſſer geworfen wurde, weil ſie dachten, daß
er tot iſt.

Sie erſchauert bei ſeiner Erzählung.
„Das es das gibt klagt ſie. „Man iſt
ſeines Lebens nicht mehr ſicher!“

Das Ziel iſt erreicht. Der Wagen hält, und
Glöckchen ſteigt aus. Der Wagen rollt ab.
Meiſter Schlottke tritt ſelber aus dem Hauſe
und erkennt ſeinen Freund Glöckchen.

„Maxe wat ſehen meine Augen! Du
Und wie ſiehſte aus, wie ne Katze, die man aus
dem Waſſer jfezogen hat!“

„Ja, ging verdammt toll her!
war nich een Pfifferling mehr wert!
habe ich keene Zeit, zu erzählen!
Telephon!“

Der Meiſter ſchüttelt den Kopf, aber er
öffnet die Tür und läßt den Freund ein.

Glöckchen ruft zu Hauſe an. Telephon hat er,
das verlangt der Beruf.

Frau Bertha meldet ſich.
„Du biſt's, Muttchen! Alſo hör mal jnt zu!

Der Willy ſoll ſofort mit meinem grauen An-
zug der Pfeffer und Salz na jut
mit dem ſoll er im Auto ſofort losziehen und
ſoll bis raus nach Litzkendorf kommen, da bin
ick beim Meeſta Schlottke! Vaſtehſte ſo
raſch, als irfendwie nur möglich! Alles Nähere
mündlich! Aba ſofort! Alles vaſtanden! Ja-
woll!“

„Er kommt ſofort, Max! Biſt du wohl und

Wiederſehen!“
munter?“

Er hängt an und atmet auf.

Mein Leben
Aba jetzt
Fir ans

„Alles in Butta, Mutta!

Der Meiſter betrachtet ihn kopfſchüttelns.
„Menſch wat ham ſe mit dir jemacht!“

„Jns Waſſer geſchmiſſen, zwee ſolche Ver
brecher! Nich für ungut, mein lieber Schlottke,
det ick dir hier ne Miniagturausgabe vom
Müggelſee hermache, aber det Waſſer war tat
ſächlich naß!“

„Menſch, wat machſte für Geſchichten! Biſte
Detektiv jeworden!“

„Bin ich! So ſagen wir man per
Glücksfall!“

„Jns Waſſer ſchmeißen laſſen een ſchöner
Glücksfall! Weeſte wat erzähln wirſte mir
den Fall ja heute nich könn' det wees ick
doch erſt den Fall löſen denn kannſte
reden! Klar Maxe! Komm mal rin ins
Badezimmer und hoſe dir aus! Denn jebe ick
dich von mir was zum Anziehen!“

„Eene Seele von Menſch warſte
Schlottke!“

„Denn rin, Maxe! Drin is allet, was du
brauchſt! Jck bringe dir gleich was, und die
Meeſtern will ick Beſcheid ſagen, det ſie was
zum Pickern macht.“

Damit entfernte er ſich, und Max Glöckchen
ſchälte ſich aus. Seine Sachen waren klitſchnaß.

Henry und Röder ſitzen wieder in der Kan
tine und unterhalten ſich mit Herrn Schmidtke.

Sie ſind ganz vergnügt, und der Vorfall
ſcheint bei ihnen reſtlos aus dem Gedächtnis
geſtrichen zu ſein.

„Jſſer beſorft?“ fragt Schmidtke leiſe.
„Der wird uns nich mehr verpfeifen, der

Hund!“ knirſcht Röder. Reue über die Tat
empfindet keiner. Es war ein Spitzel, und ein
Spitzel muß weggeputzt werden. Das iſt ihre
Ueberzeugung.

Da plötzlich öffnet ſich die Tür.
Schmidtke wird bleich und ſtarrt auf den Ein

tretenden, auch Henry und Röder werden bleich.
Jn der Tür ſteht Max Glöckchen.
„'n Abend miteinander! Tag. Schmidtke, na,

Sie ſtehen ja da wie anfedonnert! Was ij8
Jhnen denn über die Leber jelaufen!“

imma,

Die drei Männer faſſen ſich
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Vor dem Schlafengehen
Jmmer ſchwerer fällt die Nacht,
alle Fenſter ſind geſtorben.
Komm' denn Schlaf, und decke zu,
was der Tag gehhenkt, verdorben!

Nahe ſchwarze Waſſer ſpülen,
und ich will nichts mehr,
keine Laſt und keinen Schein,
nichts mehr wiſſen, nichts mehr fühlen,
nicht mehr ſein! Ludwig Bäte-

Späne
Von Albert Mähl.

Jeder Leiſtungsfähigkeit liegt ein ent-
fſprechender Wille zugrunde. Das Leben hat
immer recht, ſagt man. Das eben heißt: der
Lebenswille ſpricht ſtets für ſich ſelbſt. Er ſetzt
ſich in Geltung er bewährt ſich im Widerſtand
den er erzeugt. Willensmenſchen ſind große
Naturen, und wie die Natur ſind ſie reich.
haben ſie Kraftüberſchuß Sie gehen unbeküm-
mert ein Riſiko ein und ſie gewinnen am Ende
immer. Man muß unbedenklich leben wollen,
ſich nicht hemmen laſſen durch „Lebensfragen“
Was kümmern den Baum die Ringe, die er
anſetzt wenn er nur wächſt!
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Glaube nie an Erfolg nur an Leiſtungen,
nnd leiſte ſelber etwas dann kommt der Er-
folg mit der Zeit von ſelbſt! Leiſtungen ſchaf-
fen Beſtand Erfolge fallen zu! Sage dir ſtets:
Jch kann alles was ich mirx vorgeſetzt habe,
und mißglückt es mir, ſo iſt es nur ein Zeichen
davon, daß ich es nicht richtig anfing, nicht
aber ein Beweis für meine Unfähigkeit.

Mancher erſcheint mutig aber ihn treibt
die Verzweiflung Mancher iſt tapfer indem
er ſeine Feigheit bekämpft. Erſt die Beſonnen-
heit zeigt den Charakter! Sophroſyne, das
goldene Maß, war den Griechen Richtſchnur.
Sie hielten ſich an das Maß weil ſie wußten,
wie maßlos ſie leben konnten Wer aber nur
mäßig lebt weil er nicht maßlos leben kann,
der lebt nicht tüchtig, ſondern iſt eigentlich das,
was man einen Spießbürger nennt. Der gol-
dene Mittelweg iſt nicht dasſelbe wie das gol-
dene Maß. Lebenskunſt iſt Formgebungskraft
des Lebensinhalts, d h der Leidenſchaften, und
wie ein großer Künſtler allein durch die Form
anſpricht ſo zeigt ein großer Menſch Form
durch Haltung.

Alleinſein iſt ſchwer zu ertragen. Aber Ver-
eintſein als nur ein Nachgeben der Natur
macht noch nicht glücklich Glücklich macht nur
unerſchöpflicher Wertbeſitz der nicht mit dem
Trieb ſich auflöſt der Charakter! Er gibt
der Liebe Würde. Der Adel einer Natur iſt
es der ſie liebenswürdig macht. Zucht heißt
Aufzucht alles andere lohnt ſich nicht

S

Wahre Freunde reden nicht viel; ihre
Sprache iſt wie der Schlag alter Glocken, der
einen ſchönen, vollen Klang hat, wenn er lang-
ſam geht.

Zufällige Freunde kommen und gehen wie
Fliegen. Jn der Jugend iſt man dahinter her:
im Alter läßt man ſie gewähren.
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Wer ſchon in der Jugend ſein Glück macht.
hat die Sorge es zeitlebens behaupten zu
müſſen. und wer erſt ſpät im Alter dazu kommt
hat es ſich verdient

Viel ruhiger werden

Es ſind jetzt bald 100 Jahre her, als die
ſpaniſche Stadt Barcelona durch eine Reihe von
ſchrecklichen Verbrechen in Aufregung verſetzt
wurde. Hier hatte ſich im Jahre 1834 ein Buch-
händler niedergelaſſen, der hauptſächlich mit
wertvollen alten Handſchriften handelte. Dieſer
Mann, Don Vincente mit Namen, war auf die
ſem Gebiete unbedingt ſachverſtändig, und er
liebte ſeine koſtbaren Bücherſchätze ſo ſehr, daß

jer ſie nur verkaufte, wenn die äußerſte Not
ihn zwang Jm Jahre 1836 ſchloſſen ſich die
anderen Buchhändler Barcelongas gegen Don
Vincente zuſammen. da ſie die Konkurrenz für
untragbar hielten, und faßten den Beſchluß,
ihn zu boykottieren. Sie verabredeten, daß ſie
bei allen Bücherauktionen die von Don Vin-
eente gemachten Gebote überbieten wollten, ſo
daß er keine Bücher mehr in die Hände bekäme
und eines Tages ſeinen Laden, aus Mangel
an Material, ſchließen müßte.

Wenige Wochen. nachdem des Bonkpit
ſchloſſen worden war, kam die Bibliothek eines
verſtorbenen Rechtsgelehrten unter den Ham-
mer. In dieſer Bibliothek befanden ſich mehrere
koſtbare und ſeltene Bücher, unter anderm ein
im Jahre 1482 in Madrid von Lambert Pal-
mart gedrucktes Buch. Lambert Palmart iſt der
Begründer der Buchdruckerkunſt in Svanien,
und von ihm gedruckte Bücher wurden ſchon im
ſiebzehnten Jahrhundert mit Gold aufgewogen.
Bei der Auktivn bot Don Vincente alles, was
er an Geld beſaß, für dieſes Buch, aber der
Zuſchlag wurde ihm nicht erteilt, denn ſeine
Gegner überboten ihn ſtändig, und der Buch-
hänöler Auguſtin Pakrot erwarb ſchließlich das
Buch für den Preis von 557 katalonſſchen Pfun-
den, eine in jener Zeit ungeheure Summe. Die
ganze Siodt ſnrach noch wochenlang von dem
Palmartſchen Buch das einen ſo unſinniger
MWvojs ovafeſt Hatte.
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Melluäää Muelebey Torcy koell
Der Maſſenmörder aus Bücherleidenſchaft

Eine Senſation vor [00 fahren Ein Buchhändler bringt
J Runden um Bücher galten ihm mehr als MDenſchenleben

Nach acht Tagen wurde um Mitternacht die
Feuerwehr alarmiert. Es brannte bei dem
Buchhändler Patrot. Es gelang. das Feuer auf
ſeinen Herd zu beſchränken, aber von den koſt
baren Bücherſchötzen konnte nichts gerettet wer-
den; der Buchhändler Patrot war in den Flam
men umgekommen, men fand die halbverkohlte
Leiche in ſeinem Bett. Auf ſeinem Nachttiſch
lag in bar eine größere Summe Geldes, die
Einnahme des vorigen Tages.

Nachdem er begraben worden war, ereigneten
ſich in Barcelona einige Verbrechen, die das
größte Aufſehen erregten. Jn einem Graben
fanden zum Beiſpiel Arbeiter die Leiche eines
Geiſtlichen, der durch mehrere Doſchſtiche er-
mordet worden war. Am ſelben Tage fiſchten
Fiſcher die Leiche eines jungen Schriftſtellers
aus dem Hafen auf, der ebenfalls erſtochen
worden war. Von dem Mörder war in beiden
Fällen keine Spur zu finden, auch war der
Grund zur Tat völlig unerklärlich, denn auf
Gold oder Wertſachen konnte der Täter es nicht
abgeſehen haben. Was die Toten an Wertſachen
bei ſich trugen, war unverſehrt. Die beiden
Ermordeter. waren im öffentlichen Leben nicht
hervorgetreten, ſo daß auch ein politiſcher Feind
nicht in Frage kam. Das Beunruhigende war
aber, daß in der nächſten Zeit noch neun wei-
tere, mehr oder minder bekannte Perſönlich-
keiten auf gleiche Weiſe ermordet wurden. Die
Zeitungen ſtellten allerlei Mutmaßungen auf,
aber die Polizei war machtlos. Niemand wußte,
was für Maßregeln ergriffen werden ſollten,
um eine Wiederholung der ſchrecklichen Vor-
kommniſſe zu verhäten.

Schließlich verfiel man darauf, bei allen
möglichen Menſchen Hausſuchungen halten zu
laſſen, eigentlich ohne einen beſtimmten Ver-
dacht, nur in dem Wunſch, in der Bevölkerung
den Eindruck zu erwecken, daß überhaupt etwas

Die Jungfer und der Dichker
Der ſchwäbiſche Dichter Schubart war

ein trinkfeſter Zecher. Einſt wurde ihm in
einer Geſellſchaft eine junge Dame zur Ttiſch-
dame gegeben, die viel dilettantiſche Verſe
ſchmiedete und ſich bei jeder möglichen Gelegen-
heit ihres vermeintlichen Talentes rühmte.
Während der Tafel hob ſie denn auch ihr Glas
gegen den Dichter und ſprach:

„Herr Schubart, zu eurer Ehr'i
Trinke ich mein Gläschen leer!“

Der Dichter tat ihr lächelnd Beſcheid und ent-
gegnete:

„Ei, das freut mich königlich,
Daß die Jungfer ſauft wie ich!“

Ein ſchlagfertiger Miniſter
König Georg der Zweite von England war

einſt in Verlegenheit, wen er zum Vizekönig
von Jrland ernennen ſollte. Gern hätte er dem
Herzog von Dorſet dieſe Würde übertragen;
aber ſeine Miniſter drangen hartnäckig darauf,
dem Lord Harrington den Vorzug zu geben.
Den König verdroß dieſer Widerſpruch der-
maßen, daß er während des Miniſterrats ur-
plötzlich aufſprang und ſich voll zornigenSchwei-
gens in ſein Arbeitszimmer zurückzog,. ohne
eine Entſcheidung zu treffen.

Die Miniſter blieben in peinlicher Verlegen-
heit zurück. Dann aber ermannte ſich Lord
Cheſterfild: behutſam öffnete er die Tür zum
Arbeitszimmer des Königs und näherte ſich ihm
unter ehrfurchtsvollen Verbeugungen: „Sire,
der Miniſterrat beauftragt mich, zu vernehmen,Kaffee H O trinken

Es rumort in ihnen. Wenn das Glöckchen
iſt, dann dann war Amandus Lutz ja kein
Spitzel.

Glöckchen kommt ruhig ran und ſchüttelt
Schmidtke die Hand.

a macht eine Verbeugung zu Henry und
öder.
„Jeſtatten Glöckchen. Marxe Glöckchen

feudaler Name wat! JIſt's erlaubt?“
„Bitte ſehr!“ ſagt Henry, dem die Kehle

trocken geworden iſt
Jhm iſt unheimlich zumute, als ſich der

Mann. der dem Amandus Lutz ſo ſehr ähnelt
zu ihnen an den Tiſch ſetzt.

„Een Bier und ne Zifarre
ſchwere Mexiko!“

Henrn wechſelt einen Blick mit Röder.
Meriko Beide entſinnen ſich daß Glöckchen

die ſchwere Mexiko, die ihm Henry anbot, nie
leiden mochte.

r ich Jhnen eine anbieten?“ ſagt Henry
nell:
„Aba lacht Glöckchen. „Wie komme ick

zu die Ehre! Schönſten Dank mein Herr! Een
armet Luder wie ick kann det nich aus-
jleichen.“

„O bitte Herr Glöckchen! Wir freuen uns,
Sie kennenzulernen. Haben Sie Luſt zu einem

um die Zehntel aba nich
höher meine Herren! Fck bin nich ſo een feu-
daler Burſche wie Sie. dem Jeld nur ſo in
Beutel klingelt! Jhr Beruf bringt doch wat in
und arbeitslos ſind Sie doch ſicher nich!“

„Mein Beruf fa was taxieren Sie

mich denn ß„Sie ſind ſicher ins Buchfewerbe tätig, ſo
Buchdrucka oder wat anderes!“

„Hm kann ſtimmen!“ lächelt Henry, dem
leichter geworden iſt Nein. dieſer biedere
Spießbiürger mit dem grenzenlos gutmütigen
Geſicht der iſt mit dem verſchmitzten
Amandus nicht zu vergleichen.

von die

welchen Namen Ew. Majeſtät in das Patent
aunf zunehmen befehlen.“

„Als wie Sie? Nu ick werd's Jhnen
ſagen Sie ſind ſowat wie Feſchäftsführer

habe ick recht 44
„So ungefähr ſtimmt's! Proſt, Herr

Glöckchen!“
Sie ſtoßen an.
Jn Glöckchen arbeitet es Die Schufte!

Keinem iſt anzumerken, daß ſie leiſeſte Reue
ſpüren über die Tat vder ſollte man ihn
jetzt für Amandus Lutz halten

„Schmidtke warum ick heute hierher
komme det hat ſein' juten Grund! Jck
habe wat läuten jehört, det die Järten doch
wieda zu een höheren Preis verpachtet werden
ſollen, und da wollte ick jerne mal hören ob
det der Fall iſt!“

Die Anfrage wirkt auf die drei wie eine Er-
leichterung. Alſo das war der Grund! Sicher
iſt es Glöckchen und Glöckchen iſt kann
nicht Lutz ſein.

„Was haben Sie denn für einen ſchönen Be
ruf, Herr Glöckchen?“ fragt Röder.

„Jck ach, ick habe een halbes Dutzend
Berufe und keen geſcheiten. Jck bin Vertreter
und Agent och Rechtskonſulent

und Detektiv!“ fällt Schmiodtke ein.
„Schmidtke!“ ſagt Glöckchen wehleidig. „War

um müſſen Sie mir uzen. Jck un een De-
tektiv? Du juter Herrgott mir erkenn'
die Herren Spitzbuben uff hundert Schritt!
Nee da kann ick keen Blumentopf jewinnen.
Det war ſo meine Lieblingsidee aba wat
habe ick denn für Fälle jehabt een eifer-
ſüchtiger Ehemann läßt ſeine Frau beobachten

und ick mir tat det arme Weibſen
immer leid. und ick habe ihr jewarnt, und aus
war's mit dem Honorar.“

Er ſeufzte lange, und die drei lachten.
„Aber es gibt doch intereſſante Fälle, Herr

Glöckchen!“ ſagt Röder, der ſich ſcheinbar gut
amüſiert „Sie ſollten mal an ſo nen richtigen
Fall Mord Totſchlag Ueberfallherangehen. Dann ſteht JFhr Name in allen
Zeitungen!“

Nee,„Wat habe ick denn für einen Beruf?“ fragt
Nöder gutgela

„Und ick lieje ins Leichenſchanhaus!
nee, nur niſcht Jefährliches!“

Die heitere Eche
Zornig rief der König:

Teufel.“
„Aber, Sire“, erwiderte Cheſterfild, „im

Patent wird der Vizekönig als getreuer und
geliebter Vetter Ew. Majeſtät genannt.“

Da löſte ſich des Königs Zorn in ein be-
freiendes Lachen auf, und es kam nun bald
zu einer Einigung.

„Quff!l“
Wenn im Mittelalter jemand zum Tode durch

den Strang verurteilt worden war, ſo gab es
für ihn noch eine recht merkwürdige Möglich-
keit der Erlöſung von dem Galgen. Trat näm-
lich kurz vor Vollzug der Strafe eine Fran
aus dem Ring der Zuſchauer unter ihn und
erklärte, den Delinquenten heiraten zu wollen,
ſo war er dadurch von dem Galgen errettet.
Dies ſei zu der folgenden hübſchen Anekdote
vorausgeſchickt, die in den Schleſiſchen Monats-
heften“ nach einer alten Chronik eines ſchleſi-
ſchen Städtchens erzählt wird.

Das Schauſpiel einer Hinrichtung näherte ſich
den Ende. Der Scharfrichter hatte den Delin-
quenten, der noch immer ſehnſüchtig nach einer
Schönen im Kranz der Zuſchauer Ausſchaſt hielt,
ſchon die Schlinge um den Hals gelegt, als
richtig noch im letzten Augenblick noch ein ver-
hutzeltes altes Weiblein unter den Galgen trat
und mit zitternder Stimme ſich heveit ovf a
dem Vernurteiſten ihre *Sond und ihr Herz zu
ſchenken. Der Delinquent warf einen langen
Blick auf das Weihlein hinnnter, ſeufzte dann
tief wandte ſich zum Henker zurück und ſagte
furz und entſchloſſen mit der Hand zum Galgen

Gier Wirfff“

„Meinetwegen den

„Alſo, ick wees vorläufig von nichts!“ ſagt
Schmidtke. „Was mit der Anlage werden ſoll,
das hängt noch in der Luft. Das wiſſen die
Beſitzer vielleicht ſelber noch nicht!“

„Aba, wenn Sie wat hören, denn teilen Sie
es mich mit Schmidtke?“

„Wird jemacht. Herr Glöckchen!“
Glöckchen bleibt noch ungefähr eine Stunde,

und als er ſich dann verabſchiedet drücken ihm
Henry und Röder ſehr herzlich die Hand.

Als er draußen iſt da ſehen ſie ſich an
„Wat meinſte, Schmidtke?“ fragt Röder

ſchließlich „Jſſers oder iſt er's nicht! Menſch
wenn wenn der aus dem Waſſer doch

rausgekommen wäre? Nich auszudenken!“
Währenddeſſen verläßt Glöckchen vergnügt

die Gartenanlage Vor dem Eingang wartet
Willy, der Junge. und geht mit Vaterns zur
nächſten Autohalteſtelle.

Als ſie der Wagen heimträgt, meint Willy
grinſend „Na, wenn die mit ihrem Kahn los-
ziehen die werden naſſe Füße kriegen!“

„Wieſo?“
„Weil ich da unten ein reſpektables Loch rin-

jemacht habe!“
„Det haſte jut gemacht hoffentlich merken

ſie es nicht gleich!“
Sie haben es erſt gemerkt. als ſie auf der

Spree ein Stück hin waren Auf einmal ſtand
das Boot voll Waſſer und ging unter. Mit
viel Mühe Hilfeſchreien wurden ſie glücklich
aus dem Waſſer gelangt. Das Boot war
verſoffen. u

Frau Bertha hört bleich zu, als ihr Gatte
von ſeinem Abenteuer erzählte.

„Um Gotteswillen. Max hört denn das

Siehſte ick
bald alles auf?“

„Mutta nich ſo ängſtlich!
kann uff die Straße uff ne Bananenſchale aus
rutſchen und tot ſein und kann ſo um die
Ecke kommen. So ſchlimm is det auch jar
nich! Siehſte, der Tag heute der hat die
Entſcheidung gebracht! Hatſe fawoll!
Weeſte, wat man über die janze Geſchichte mal
ſchreiben wird? Jartenkolonie Jmmergrün!

Mittwoch 14. März

geſchähe, um die Spur des Verbrechers zu
finden. Nur ſo war es zu erklären, daß eines
Tages auch bei Don Vincente eine Hausſuchung
veranſtaltet wurde. Hierbei fiel dem Polizei
beamten nichts Geringeres als das von Palmart
gedruckte Buch in die Hände, deſſen Kaufpreis
ſeinerzeit ſoviel von ſich reden gemacht hatte.
Man verhaftete Don Vincente ſofort, da es
als erwieſen gelten mußte, daß er mit dem
Brand, bei dem Patrot ums Leben kam, in
Verbindung ſtand.

Er leugnete zunächſt jede Beziehung, gab viel-
mehr an, das Buch von Patrot gekauft zu
haben, da es ihm auf der Auktion entgangen
war. Es wurden jedoch in ſeinem Laden noch
weitere Bücher gefunden, die ihn ſchwer be
laſteten, da er ſie nachweislich an einige der
ermordeten Perſönlichkeiten verkauft hatte. Erſt
als man ihm, dem leidenſchaftlichen Bücher
ſammler, damit drohte, daß man ſeine Bücher
verſteigern werde, um die Koſten des Prozeſſes
zu decken, legte er, nachdem man ihm das Ver-
ſprechen gab, daß ſeine Sammlung unangetaſtet
bleiben ſolle, das Geſtändnis ab daß er elf
Menſchen ums Leben gebracht habe, nur um
wieder in den Beſitz der von ihm geliebten
Bücher zu kommen Er hatte jedesmal, wenn er
eine von dieſen geliebten Koſtbarkeiten hatte
verkaufen müſſen, einen Anfall von Schwermut
und Verzweiflung bekommen und hatte den
Kunden flehentlich gebeten, den Kauf rück
gängig zu machen; wenn dieſer ſich aber ge
weigert hatte, das Buch wieder herzugeben,
hatte Don Vincente ihn niedergeſtochen. Am
19. September 1836 wurde das Todesurteil ge-
ſprochen, aber Don Vincente nahm es mit
Verachtung hin, denn auch ſein eigenes Leben
erſchien ihm, genau wie das ſeiner Opfer, als
eine Geringfügigkeit im Vergleich mit wert-
vollen Büchern, die unſterblich ſind.

Friedrich Wilhelm Görne,

Hreuzworträtſel
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Bedeutung der einzelnen Wörter.
a) von links nach recht s: 1 See in Zentral-
aſien, 5 Provinz der Südafrikaniſchen Union,
9 ovrientaliſcher Herrſchertitel, 11 Weinernte,
12 Küchengerät, 13 Figur ans den Nibelungen,
14 Strand, 16 chemiſche Verbindung, 18 Stadt
am Nil, 20 mathematiſcher Begriff, 23 Bad im
Speſſart, 24 Stadt an der Elbe, 26 ſchmaler Weg,
27 Zeitabſchnitt, 28 Gruppe einer Reihe, 29 Hülle
für Farben

b) von oben nach unten: 1 Anteilſchein,
2 Ackergrenze, 3 alkoholiſches Getränk, 4 Bünd-
nis, 6 der Böſe, 7 Herbſtblume, 8 Stadt in Oſt
friesland, 10 Element der Alten, 15 Nebenfluß
des Mains, 17 bibliſche Stadt, 18 Geländedar-
ſtellung, 19 Muſikinſtrument, 20 britiſcher See-
fahrer, 21 Nahrungsmittel, 22 Stadt in Ungarn,
25 Antilopenart.

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer:
Flammenrebus. Ein Gedanke, der richtig iſt,

kann auf die Dauer nicht niedergelogen werden.

Da zerbreche ick mir den Kopp warum
kooft der Röder mit dem Renard zuſammen die
Jartenkolonie? Warum? Wo iſt det Verſteck
von Lund und ſeine ſauberen Jenoſſens?
Hm wo? Mutta jieht dich een Kirchen
licht uff?“

„Du meinſt die Gartenkolonie Jmmer-
grün

„Jſt jetzt ne richtigjehende Diebeskolonie
jeworden! Dort haben ſie die ehrlichen Jungen
rausjebracht. und nun kriegen lauter Ganoven
eenen Jarten! Jawoll! Da ſind ſie unfeſtört.
Wer denkt dran das Diebesneſt in der Garten-
folonie Jmmergrün zu ſuchen? Niemand!
Dort können ſie iahraus fahrein hauſen ehe
man Verdacht ſchöpft Der feine Zugang
von der Spreeſeite aus Mit den Motorbooten
ſchaffen ſie alles hin! Knorke Sache! Hahaha

Mutta det is die Löſung! Jawoll!
Frau Bertha ſchaut ihren Gatten voll Be-

wunderung an.
„Max du haſt recht! Das iſt die Löſung!

Jetzt fällt mir auch auf, wieviel in der Kantine
immer gebaut worden iſt Weißt du die letzten
zwei Jahre. immer hatte Schmidtke Arbeiter
da Das nahm ja gar keine Ende. Wie er
immer über den naſſen Keller fammerte!“

„Weiß ick Mutta. ſo is et und nich anders
fawoll

Frau Bertha is überglücklich und gibt ihrem
Gatten einen Kuß.

Daß öu auf diebiſt 1„Aba Mutta ſo ſchlau muß eener ſchon
ſein! Det lag ja für mir uff die Hand. Alſo
jut jetzt werde ick feſtſtellen wo det Diebes-
verſteck iſt! Jetzt bin ick danernd Stammgaſt
in die Kolonie! Die wiſſen ja alle, wie ick an
dem Jarten jehangen habe.“
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Der Sonntag kommt abermals heran.
Am Sonnabend fährt Peter mit öem großen

Maybachwagen, begleitet von Tante Lisbeth,
die munter wie ein junges Mädchen bei
Jnge vor.

(Fortſetzung folgt.

Möglichkeit gekommen

Ohr,
unſere
zer zu
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Hchule im Dienſt der Werbung
für die NS-Volkswohlfahrt.

Kötzſchau. Ein vrigineller Weg, für die
NSV. zu werben, wurde in der Gemeinde
Kötzſchau beſchritten. Auf Anregung des
Amtsleiters der NSV. Arthur Friedrich
wurde aus den Schulkindern der Oberklaſſen
ein Sprechchor gebildet, deſſen Text Haupt-
lehrer Riet zuſammengeſtellt hatte. Die
Jugend zog am Dienstag in den Mittags
ſtunden, zum großen Teil in Uniform des
Jungvolks und des BDM. unter Pauken
und Trommelklang durch alle Straßen des
Dorfes. Wenn ſich neugierige Zuhörer an
den Fenſtern und Türen geſammelt hatten,
erklang weitſchallend der Sprechchor der Kin-
der mit folgendem Text:

Wir Kinder werben auf unſere Art in
dieſer Woche für die Volkswohlfahrt Einer
für alle, und alle für einen das iſt der
Mahnruf für dich und die deinen. Was
will die NS-Volkswohlfahrt? Sie will
ein geſundes Volk erſchaffen 7 uns Jugend
ſchützen, euch Müttern helfen. 7 Sie kämpft
für Schutz der Familie, der Kinderreichen:
Nur ſo wird Deutſchland ſein Ziel erreichen.
Väter und Mütter, dann ſiegt die deutſche
Art: darum tretet alle ein in die NS-
Volkswohlfahrt.

Von der Volksmiſſionswoche

in der Friedenskirche zu Leung.
L2euna. Der zweite Vortrag der Volks-

miſſionswoche in der Friedenskirche Leung-
Röſſen zum Thema „Du und deine Seele“
war ein Erlebnis. Es iſt, allein ſchon auf
die Form des Vortrages hingewieſen, ein
Genuß, der bilderreichen, anſchaulichen und
lebensnahen Sprache des Evangeliſten Rektor
Trappmann zu folgen.

Der Redner ſtreifte kurz die materialiſtiſch-
wiſſenſchaftliche Anſchauung über den Men-
ſchen, die den Menſchen an die Spitze im
Tierreich „einordnet.“ An Beiſpielen und
Tatſachen führte er aus, daß er ſich für die

Zweiheit der menſchlichen Perſönlichkeit ent
ſcheide. Ein treffendes Bild und Gleichnis
ſei der Baum, deſſen Wurzeln im Erdreich
die Nahrung aufnehmen: dagegen leben
Stamm, Aeſte und Blätter von Licht und
Luft. Unſere leibliche Hälfte gehört der Erde
an, unſere Seele ſei die Lichthälfte, die nach
Gottes Geiſt und Gottes Wort verlange. Seit
den Anfängen der Menſchheit bis heute drückt
ſich bei allen Betenden die Sehnſucht nach
dem Lebendigen, Ewigen aus. Jahrelang
kann die Sehnſucht in unſerer Bruſt unter
drückt ſein, einmal aber bricht ſie hervor,
und unſere Seele ſchreit nach dem lebendigen
Gott. Dringt dann Gottes Wort an unſer
Ohr, ſo erwacht das große Heimweh in
unſerem Herzen; es geht uns wie dem Schwei-
zer zu Straßburg auf der Schanz.

Gott gebraucht wunderſame Mittel, um das
roße Heimweh in uns zu wecken. Seine

Hüte ſtreut dir Blumen der Freude und
des Glückes auf den Weg, und du wirſt
überwältigt. Oftmals aber dringt der Klang
des „Göttlichen Alphorns“ in unſeren größ-
ten Schmerzens- und Unglückstagen in unſere
Seele. Da fühlt die tief verwundete Seele
den Liebespulsſchlag des rettenden Gottes,
da hat die liebesdürſtende Seele alles in
Gott gefunden.

Ein Menſch aber, der Gott gefunden hat,
Eebt ein wahrhaft beglücktes Leben und ſtreut
Freude und Glück auf den Lebensweg ſeiner
Mitmenſchen. Ein glückliches Vaterland, wo
ſolche Menſchen leben.

Eine andächtige Gemeinde lauſchte den
Ausführungen, nachdem ſie ſich an dem
guten Geſang eines wohlklingenden Männer-
quartettes erfreut hatte.

Eine Waſſerader entdeckt.
Bothfeld. Schon ſeit Jahren ſind ſämtliche

Ortſchaften der Umgebung mit Waſſerleitun-
gen verſehen, die durch das Werk „Guſtav
Adolf“ bei Goſtau geſpeiſt werden. Die Ver
anlaſſung zum Bau der Leitung wurde da
durch gegeben, daß durch Aufſchließung des
Tagebaues das geſamte Trinkwaſſer von etwa
zehn umliegenden Ortſchaften entzogen wurde
und infolgedeſſen durch die Werksverwaltung
für Erſatz geſorgt werden mußte. Es mutet
nun ſeltſam an, wenn direkt in der Nähe
des Tagebaues, in der früheren Ziegelei Both
feld, in dem dortigen Brunnen in etwa 14
Meter Tiefe noch ein dauernder Waſſerſtand
von zwei Metern gemeſſen wird. Es handelt
ſich hier um einwandfreies Trinkwaſſer.
Wahrſcheinlich iſt die betreffende Waſſer
ader durch eine Tonſchicht von der Ent-
ziehung abgeſchloſſen und dadurch „eriſtenz
fähig“ geblieben.

Vortragsabend im Luijſenbund.
Schafſtädt. Der Bund Königin Luiſe hielt

im Schützenhausſaal eine gutbeſuchte Ver
ſammlung ab, in deren Verlauf des Ge
burtstages der Königin Luiſe gedacht wurde.
Fräulein Müller aus Eisleben hielt einen
intereſſanten Vortrag über Erlebniſſe in
DeutſchSüdweſtafrika. Der Abend wurde von
Darbietun n der Kornblümchen verſchönt.

Mitteldeutſche Heimat

Furück zum Volkslied.
Der Finkenſteiner Singkreis lehrt neues Singen in der Dorfgemeinde.

Kötzſchan. Am Vorabend des Sonntags
Laetare d. h. Freue dich kam zum zwei-
ten Male in dieſem Winter der Finkenſteiner
Singkreis aus Leipzig nach Kötzſchau. Es
waren 27 Männer und Frauen und ſogar
einige Ehepaare mit Kindern, die durch das
große Entgegenkommen vieler Gemeinde-
glieder in den Häuſern eine gaſtfreundliche
Aufnahme fanden. Am Sonntag kamen noch
10 Sänger nach, die ebenfalls in verſchiede-
nen Familien verpflegt wurden. Dieſe per-
ſönliche Berührung half mit, die Brücke
zwiſchen Stadt und Land zu bauen.

Am Sonnabend abend fand unter guter
Beteiligung der Gemeinde ein Volkslie-
derabend ſtatt. Er wurde eingeleitet
durch den gemeinſam geſungenen, vierteili-
gen Kanon „Vom Feierabend“, der ſchnell
und freudig gelernt wurde. Der Singkreis
ſtellte ſich mit ſeinen vielen alten deutſchen
Volksliedern mitten in die Gemeinde hinein
und regte ſie dadurch zu eigenem Singen an.
Ging es zuerſt vielleicht noch etwas zögernd,
ſo wurde die Bereitwilligkeit, die alten Lie-
der ſelbſt mit zu ſingen, offenſichtlich immer
größer, je länger der Abend dauerte. Und
als beim letzten Liede der Leiter des Sing-
kreiſes alle vier Tiſchreihen im Saale auf-
ſtehen ließ, da war wohl keiner mehr, der
es unter ſeiner Würde hielt, mitzuſingen.
Das iſt umſo beachtlicher, als die Erſchiene-
nen zum größten Teil den mittleren und
älteren Jahrgängen angehörten; denn leider
war die Jugend der Gemeinde nur in ge-
ringer Zahl unſerm Rufe gefolgt, obwohl
gerade ihr zu wünſchen wäre, daß ſie ſtatt
des vielgeſungenen Schlagers wieder Freunde
bekäme am guten deutſchen Lied.

Eine ſchlichte Einführung von Herrn Leh-
rer Seebaß über die neue Singbewegung
und ihre Ziele und einige Worte des Leiters
über die Aufgabe des Volksgeſangs im Rah-
men der nationalſozialiſtiſchen Kultur-
bewegung „Volkstum und Heimat“ ſuchte das
Verſtändnis für den inneren Wert des
Volksgeſangs zu erſchließen. Es wird viel-
leicht noch lange dauern, bis auch im Hinblick
auf die Muſik jene Erziehungsaufgabe un-
ſeres Volkes vollendet iſt, die in kultureller
Hinſicht geleiſtet werden muß.

Paſtor Dr. Wagner ſchilderte in ſeiner
Anſprache, daß die Hinwendung zum Liede
des alten deutſchen Volksgeſanges ein Teil
der großen Sinneswendung'iſt, die
von der ſtädtiſchen Ziviliſation und Technik
fort zur neuen Würdigung von Blut und
Boden, und von der Ueberſchätzung des rein
Verſtandesmäßigen zu neuem Verſtändnis
von Glauben und Religion führt. Dadurch
erſt wieder wird Raum geſchaffen zu echter
Feierabenöſtimmung und zu wirklicher
Freude, die nach der treffenden nationalſozia-
liſtiſchen Loſung „Kraft durch Freude“ auf-
bauende Lebenswerte und Stärkung für die
Arbeit vermittelt.

Es ſei nebenbei bemerkt, daß am Abend
auch Jnſtrumentalmuſik geboten wurde, und
vor allem auch dies, daß der Abend der
Werbung für die NS.--Volkswohl-
fahrt diente, die ihrerſeits das Ziel hat,
wie Dr. Wagner ausführte, dem deutſchen
Menſchen und dem deutſchen Volke zur inne-
ren und äußeren Geſundung im eigenen

Leben und im Leben der Familie zu verhel-
fen. Wer Freude hat, muß Freude bringen,
und das geſchieht auch auf dem Wege der
Hebung der inneren und äußeren Geſund-
heit.

Am Sonntag ſang der Leipziger Singkreis
im Vormittagsgottesdienſt die wundervolle
Vertonung des Vaterunſers von Heinrich
Schütz. Am Nachmittag fand eine beſonders
würdige läiturgiſche Paſſionsfeier
ſtatt, die innerlich zweifellos den Höhepunkt
der Darbietungen des Singkreiſes bedeutete.
Man hätte nur wünſchen mögen, daß dieſe
reife Frucht geiſtlicher Muſik noch einer grö-
ßeren Zahl von Menſchen zugute gekommen
wäre.

Biſchof Peter an die Pfarrerſchaft.

Der Pfarrerſtand im Dritten Reich.
Wittenberg. Am Montag ſprach der

Biſchof unſerer Lütherprovinz in Wittenberg
vor der Pfarrerſchaft aus zehn Kirchenkreiſen
des ehemals kurſächſiſchen Gebietes. Ueber
150 Teilnehmer waren im Refektorium des
Lutherhauſes verſammelt, als Biſchof Peter
in Begleitung von Gen.-Sup. a. D. Prof.
D. Schöttler und Sup Meichßner den Saal
betrat. Nach kurzer Begrüßung durch den
Stadtſuperintendenten ergriff der Biſchof ſo-
gleich das Wort zu einer eineinhalbſtündigen
Rede, die im beſten Sinne lutheriſch zur Ein
ſinnigkeit des Pfarrerſtandes aufrief und
volksverbundene Verkündigung der frohen
Botſchaft des Evangeliums forderte.

Wenn wir, führte der Biſchof u. a. aus,
die ethiſche Subſtanz der Kirche verſchleudern,
ſo machen wir auch ihren dogmatiſchen Jnhalt
für Millionen unglaubwürdig. Solange wir
ohne rechte Eintracht leben und jeder allein
ſeiner eigenen Lehrmeinung und Neigung
nachgeht, findet die Kirche in dieſer Zeit das
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Ohr der Nation nicht, und eine große ge-
ſchichtliche Stunde geht dem Proteſtantismus
verloren. Der notwendige Ruf zur Einſin
nigkeit iſt im nationalſozialiſtiſchen Staat
der obſoluten Ordnung eine Forderung an
alle, die in ihm leben und arbeiten wollen.
Es gibt vom Evangelium und von den kirch-
lichen Bekenntniſſen her nichts, was Tren-
nungen und Parteiungen rechtfertigte. Heute
geht es zwar auch um das religiöſe Anliegen
des einzelnen, doch weit mehr noch um das
der Gemeinſchaften. Auch die Kirche muß er
kennen, was Blut und Boden, was ein ge
ſchichtlich-kämpferiſches Neuwerden, wie wir
es erleben, für die Exiſtenz und das religiöſe
Empfinden des Volkes bedeuten. Kein Menſch
im Dritten Reiche wehrt ſich in der Kirche
gegen die „frohe Botſchaft“ von Chriſtus, die
wirklich Gottes Willen verkündet. Unſere
Aufgabe iſt es dann auch, allen Volksgenoſſen
das Erlebnis vor allem des Friedens, der
Freude und der Seligkeit von Gott her zu
vermitteln. Wir haben, ſoweit irgend mög
lich, dieſes Evangelium ohne Aergernis
durch uns ſelbſt und mit letztem Ernſtnehmen
jedes einzelnen Falles und Anliegens in die
Welt zu tragen. Der Biſchof ſchloß mit den
Worten, er wolle zu ſolcher in wirklich
brüderlichem Geiſte getragenen Arbeit jedem
freudig die Hand reichen.

Sup. Meichßner gelobte für alle Anweſen
den treue Gefolgſchaft. Nach dem Geſang des
Deutſchland- und Horſt-Weſſel-Liedes ſprach
der Biſchof ein Segensgebet für die kom
mende Zeit der Kirche.

Die Tagung war nicht zuletzt ein ſtarker
perſönlicher Erfolg des kirchlichen Führers
unſerer Lutherprovinz. Wenn ihm nun die
Gemeinden und Kirchenkreiſe gläubig und mit
neuer Arbeitskraft folgen, ſo geht die Pro
vinzial- und weiterhin die Reichskirche
Zeiten entgegen, wie ſie Luther nicht ſchöner
erhoffen konnte.

Nur noch ein Erwerbsloſer.
Wernsdorf. Während alle Erwerbslofen

in den Betrieben der Grube „Otto Tannen
berg“ und Rittergut Körbisdorf Beſchäftigung
fanden hat die Gemeinde jetzt nur noch einen
Erwerbsloſen, und zwar den Bäcker, zu unter
ſtützen.

Noch zwei neue Thingplähze.
Thingplätze an den ſchönſten Orten unſeres Gaues folgen.

Die Preſſeſtelle des Gaues Halle-Merſe-
burg der NSDAP. teilt mit:

Dem nach Art des alten nationalſozialiſti-
ſchen Kämpfers herzhaften Zupacken des Lan-
desſtellenleiters Mitteldeutſchland des Reichs-
miniſteriums für Volksaufklärung und Pro-
paganda, Pg. Thießler, iſt nicht nur zu ver-
danken, daß Deutſchland in Halle ſeinen er-
ſten Thingplatz bekommt, ſondern auch, daß
darüber hinaus die erſten Thingplätze in un
ſerem Heimatgau entſtehen werden.

Am Dienstag unternahmen der bekannte
Berliner Architekt Moshamer, der ſich
bereits zum erſten Fachmann für die Thing-
platzanlegung in Deutſchland herausgebildet
hat, und der Leiter der Mitteldeutſchen
Spielgemeinſchaft, Pg. Barthel, eine Be-
ſichtigungsfahrt, in deren Verlauf der be-
reits in der Fertigſtellung begriffene Thing-
platz auf den Kleinen Brandbergen in Halle

Das größte Schiſffshebewerk der Welt vor der Eröffnung.
Am 21. März wird das nach siebenjähriger Bautätigkeit fertiggestellte Schiffshebewerk von
Niederfinow nördlich von Berlin feierlich in Betrieb genommen werden. Das in Eisen-
konstruktion ausgeführte Riesenhebewerk dient dazu, einen 36 m betragenden Höhenunterschied
zwischen dem Hohenzollernkanal und der Oder niederung zu überwinden. Das Großartige an
diesem Werk ist die Einrichtung des fahrstuhlähnlichen Troges, in dem bis zu 1000 t Kähne

Platz haben und innerhalb von 20 Min. gehoben oder gesenkt werden können.

und das für Thingplätze vorgeſehene Ge
lände bei Freyburg und auf der Sach-
ſenburg in Augenſchein genommen wur-
den. Auf den Kleinen Brandbergen ſtehen
bereits die Umfaſſungsmauern der Bühne.
180 Arbeitsdienſtler arbeiten mit friſchem
Mut an der Errichtung der Mauern, die, ſo
weit ſie vom Aufmarſchraum ſichtbar ſind,
aus Porphyrbruchſteinen hergeſtellt werden.
Der Bruchſtein wird rauh bearbeitet, ſo daß
ſeine Raumwirkung frühgermaniſch anmutet.

Jm ganzen Arbeitsgau 14 wurden aus
dem Freiwilligen Arbeitsdienſt geeignete
Bruchſteinmaurer ausgewählt, die nun das
Werk raſch fortſchreiten laſſen. Der Por-
phyr ſtammt, wie es für einen mitteldeutſchen
Thingplatz nur recht und billig iſt, aus den
Notſtandsgebieten von Peters-
dorf und Löbejün.Jn den erſten Dienstagnachmittagsſtun-
den fuhren Architekt Moshamer und Spiel-
leiter Barthel nach. Freyburg, wo auf einer
Hochebene gegenüber der Neuenburg ein rie-
ſiger Thingplatz entſtehen ſoll, deſſen Bau
beginn unmittelbar bevorſteht. Nicht weni-
ger als 7500 Sitzplätze und 3000 Stehplätze
ſind vorgeſehen. Dieſer Thingplatz wirö
wegen ſeiner Lage wohl einer der ſchönſten
werden. Ueber die Spitzen eines Fichten-
waldes am ſteilen Abhang fieht man auf die
tief unten fließende Unſtrut und die Freu
burger Weinberge.

Der nächſte Beſuch galt der Sachſenburg,
Dort ſoll zwiſchen der oberen und unteren
Burg auf einem beſonders geeigneten Ge-
lände ein weiterer Thingplatz entſtehen. Hat
der Freiwillige Arbeitsdienſt auf den an-
deren Thinavlätzen lediglich die Erdbewegung
bezw. die Maurerarbeiten (wie in Halle) zu
leiſten, ſo wird die Ausführung des Bau
vorhabens auf der Sachſenburg gänzlich in
ſeinen Händen liegen. Der Freiwillige Ar-
beitsdienſt hat dadurch wieder bewieſen, daß
er nicht nur der Volkserziehung in weiteſt-
gehendem Maße dient, daß er nicht nur
durch die Melioration des Bodens das
deutſche Volksvermögen hebt und dem deut
ſchen Volke die Ernährungsgrundlage gibt,
ſondern daß er auch in kulturellen Dingen
bahnbrechend iſt.

Am Mittwoch, dem 14. März, werden
Architekt Moshamer und Spielleiter Barthel
die Beſichtigungsfahrt fortſetzen. Als wei
tere Orte zur Anlegung von Thingplätzen
ſind Bad Schmiedeberg, Wittenberg und
wahrſcheinlich auch Torgau vorgeſehen. Die
drei Orte werden am Mittwoch, dem H.
März, beſichtigt werden.
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Mille kuä Muueää Tagen Wirtſchaft und Arbeit

Gemeinſchaftsarbeit der deutſchen Wirtſchaft.
Der Geſamntführer der Wiriſchaft, Keßler, über die neue Organiſalion der Fachgruppen.

Wie wir an anderer Stelle berichten,
ſprach der Reichswirtſchaftsminiſter im
Plenarſaal des Reichswirtſchaftsrates vor
Führern der deutſchen Wirtſchaft über die
Neuorganiſation der Wirtſchaft. Jm An
ſchluß daran ergriff der Präſident des Reichs
ſtandes der Deutſchen Jnduſtrie, Krupp von
Bohlen und Halbach, das Wort. Er bezeich-
nete dieſe Stunde als einen Markſtein in der
Entwicklung der geſamten deutſchen Wirt
ſchaftsorganiſation. Die Führer der Wirt
ſchaft verſprächen, jeder an ſeiner Stelle, mit
allen Kräften mitzuarbeiten. Die nene
Frühjahrsoffenſive gegen die Arbeitsloſigkeit
werde durch die Grundlagen zur Einheit der
deutſchen Wirtſchaft weſentlich erleichtert.

Der Geſamtführer der deutſchen Wirtſchaft,
Keßler, mit herzlichem Beifall empfangen,
dankte dann für das Vertrauen, das ihm die
Reichsregierung durch die Berufung auf
dieſen verantwortungsvollen Poſten be
wieſen habe. „Jch will dieſes Amt führen“,
ſo erklärte er, „durchdrungen von dem un-
erſchütterlichen Willen, mit allem, was in
meiner Kraft liegt, der deutſchen Wirtſchaft
und dem Volk ſo zu dienen, wie es im Sinne
meines Führers Adolf Hitler iſt. Mit der
vertrauensvollen Mitarbeit des von Dr.
Krupp von Bohlen und Halbach geführten
Verbandes, neben der des Handels und des
Handwerks, ſei die erſte Vorausſetzung für
das fruchtbringende Ergebnis geſichert.
Ueber die Geſtaltung ſeines Arbeits-
programms machte der Führer der deutſchen
Geſamtwirtſchaft folgende bedeuntungsvollen
Ausführungen: Im Spitzenverband der
Induſtrie werde die Rieſenzahl von kleinen,
mittleren und großen Betrieben über ihre
Fachgruppen und die landwirtſchaftlichen
Verbände zu wirklicher fachlicher und regio-
naler Zuſammenarbeit gelenkt. Ein jeder
Betrieb wiſſe künftig, wo er hingehöre, wo
er ſich Rat und Unterſtützung holen könne,
aber auch wo er ausnahmslos ſeine wertvolle
Kraft mit denen anderer Betriebe zu edler
Gemeinſchaftsarbeit im Sinne des Natio-
nalſozialismus zu vereinen verpflichtet ſei.
Dieſe Gemeinſchaftsarbeit über die Jnduſtrie
hinaus auf die übrigen großen Zweige der
Wirtſchaft auszudehnen und ſie in gemein
ſamer oberſter Führung ſicherzuſtellen, ſei die
wertvollſte, aus der Praxis geborene Seite
der Neuordnung. Gütererzeugung, Güterver
teilung und handwerkliche Verwendung von
Rohſtoffen, Halb- und Fertigfabrikativn
ſeien ſo ſchickſalsverbunden, daß die in der
Vergangenheit aufgetretenen Fiktionen nicht
verſtanden werden könnten. Die trennenden
Disharmonien der Vergangenheit zwiſchen
den großen Wirtſchaftszweigen gelte es z
beſeitigen. Die neue Organiſationsform
werde dem Staat, dem Volk und den vielen
tauſend Mitgliedern der Wirtſchaft umſo
beſſer dienen, je mehr die Arbeit in den Ver
bänden und Fachgruppen vom Geiſte des neu
erwachten Deutſchland erfüllt ſei. Die mit dem
Ungeiſt der Vergangenheit belaſtete Methode
des Wettbewerbes, die Geſchäftsmoral in
Erzeuger- und Verbraucherkreiſen werde mit
durchgreifender Energie geläutert werden
müſſen: dann werde in unſer wirtſchaftliches
Geſchehen jenes Vertrauen geſtärkt, das allein
der Träger eines dauernden Erfolges
unſerer geſamten Arbeit ſei. So mit rechtem
Geiſt erfüllt, werde die Wirtſchaft auch die
über unſere Grenzen hinausgehenden
brennenden Fragen der Welt wirtſchaft
mit feſterem Rückhalt und mehr Ausſicht auf
Erfolg löſen können. Jm Vordergrund der
Aufgaben ſtände das Problem der weiteren
Verminderung des Arbeitsloſenheeres. Jn
der jüngſten Vergangenheit habe ſich gezeigt,
das die beſten Erfolge bezüglich Mehreinſtel-
lung dort erzielt wurden, wo gemeinſame
Arbeitsbeſchaffungsfronten von Jnduſtrie,
Handel und Handwerk gebildet wurden.

Bei der Größe unſerer Bevölke-
rungsziffer könnten die Millionen
deutſcher Menſchen auf die Dauer nur
Arbeit bekommen, wenn es gelinge, den
erheblichſten Teil der leeren Arbeitsplätze
in den Betrieben zu beſetzen. Mit der
Hebung der Beſchäftigungsziffer ſei zwangs-
läufig eine Vergrößerung der Einfuhr ver-
bunden. Die Deviſenlage verlange eine
weſentliche Vermehrung der deutſchen Aus
fuhr, der önurchgreifende finanzielle und han-
delsvertragliche Erleichterungen verſchafft
werden müßten. Zum zweiten werde der
natürliche Fluß der Arbeitsbeſchaffung ſofort
gehoben, wenn die Betriebe von Steuern
und Abgaben entlaſtet würden. Eine Wirt
ſchaft ohne Ertrag könne auf die
Dauer nicht den Menſchen beſchäfti-
gen. Neben der Kaufkraft des Einzelnen
müſſe die der Betriebe gehoben werden. Das
zeige die Autoinduſtrie, die durch die fühl-
bare Entlaſtung zu einer wundervollen Be-
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lebung gebracht wurde. Auch dieſe Aufgabe
ſei nur dann zum Segen aller Bereiligten
zu löſen, wenn die Belange der verſchiedenen
Wirtſchaftszweige aufeinander abgeſtimmt
werden. Drittens aber ſei es wichtig, daß
die Schaffung dem Auslande überlegener
Qualitätserzeugniſſe, die Entwickelung neuer
Konſtruktionen, die techniſch-wiſſenſchaftliche
Forſchung mit erhöhter Kraft betrieben
würde. Die Mittel hierfür bereitſtellen,
heiße auf lange Sicht der größten Zahl von
Menſchen Arbeit und Brot ſchaffen. Zu
ſammengefaßt liege das höchſte Ziel dieſer
Neuorönung in der Schaffung menſchenmög-
licher Vorausſetzungen für eine Gemein-
ſchaftsarbeit aller Zweige der Wirtſchaft nach
dem Grundſatz: „Jedem das Seine, aber

alles im Rahmen des Geſamtwohles des
Volkes.“ Die Beſtrebungen der chen
Arbeitsfront würden von der n derdeutſchen Wirtſchaft mit allen u tat
kräftig unterſtützt, mit dem erhabenen Ziel,
frohe und freie Menſchen in einer geſunden
deutſchen Wirtſchaft tätig zu ſehen.

Steigende Bauſparſummen.
Nach einer Statiſtik des Deutſchen Spar

kaſſen und Giroverbandes waren am 31. De
zember 1933 bei den 15 öffentlichen Bauſpar-
kaſſen 58 435 Bauſparer vorhanden, deren
Bauſparverträge eine Geſamtſumme von
294,1 Mill. RM. ausmachten. Danach ergibt
ſich eine Steigerung der Geſamtvertrags-
ſumme um 14 Prozent.

gommendes Handwerksgeſehz.

Rede des Reichshandwerksführers guf dem khüringiſchen Obermeiſtertag

Jn Weimar fand der erſte Thüringiſche
Obermeiſtertag ſtatt, bei dem Reichshand-
werksführer Schmidt (Wiesbaden) Einzel-
heiten des kommenden Handwerksgeſetzes be-
kanntgab. Es dürfte, ſo führte er aus, keine
Handwerkspyolitik an ſich geben, ſondern nur
eine organiſche Eingliederung in das Geſamt
wohl. Der Träger des Binnenmarktes ſei
neben Handel und Landwirtſchaft der deutſche
Mittelſtand, deſſen Kernſtück das Handwerk
ſei. Dem trage auch das in Kürze zu er-
wartende Handwerksgeſetz Rechnung.

Es führe die Pflichtorganiſativn ein, deren
Träger der Meiſter und der Geſelle ſeien. Die
kleinſte Zelle werde die einem Ober.neiſter
unterſtellke Innung ſein, in deren Beirat auch
der Alitgeſelle ſitze. Die Jnnungen würden
zuſammengefaßt in Kreishandwerkſchaften,
deren Führer der Handwerkskammer unter-
ſtellt ſeien. Zwiſchen dem Handwerks-
präſidenten und dem Reichshandwerksführer
ſtehe der Landhandwerksführer, von denen es
in Deutſchland 13 geben werde. Dem Ober-
meiſter werde im übrigen das Strafrecht
wieder übertragen werden. Beſchwerden
gegen ſeine Maßnahmen gingen nur bis zur
Handwerkskammer. Die Berechtigung der
Beſchwerde werde auf einem beſonderen
Gerichtstag durch den Handwerksfammer-
präſidenten nachgeprüft werden.

Einſchränkung der Ehrungen.

Diſziplingarausſchüſſe bei den Kammern
Der Reichshandwerkführer hat bedentſame

Anordnungen erlaſſen, die im Rahmen des
Neuaufbaues des Handwerksſtandes liegen.
Danach haben die Handwerkskammerpräſi-
denten zu ihrer Unterſtützung und Beratung
in allen Perſonalfragen einen Diſziplinar
ausſchuß zu bilden, der gleichzeitig die Auf-
gaben des vorläufigen Ehrengerichts zu er-
füllen hat. Die Kammerpräſidenten haben
perſönlich für die Sicherſtellung des Ver-
mögens aus den Handwerksorganiſationen
zu garantieren, die infolge der Neuorgani-
ſation aufgelöſt werden. Sie haben darüber
zu wachen, daß nur eine Verwendung im
Geſamtintereſſe des Handwerks ſtattfindet.

Sobald das Pflichtinnungsgeſetz vorliegt,
wird eine große Tagung des geſamten deut-
ſchen Handwerks ſtattfinden, in der die Durch
führung des Geſetzes behandelt wird. Sämt-
liche Handwerkskorporationen, welche Ehren-
meiſter oder Ehrenobermeiſter ernennen
wollen, bedürfen dazu der Zuſtimmung des
Kammerpräſidenten. Beabſichtigen die
Kammerpräſidenten, Landesfachverbandsvor-
ſitzenden oder Reichsfachverbandsvorſitzenden
eine Ehrung vorzunehmen, ſo bedarf ſie der
Zuſtimmung des Reichshandwerksführers.
Ausgenommen iſt die Ehrung von Alt-
meiſtern über 65 Jahren. Die Kammerpräſi-
denten ſollen darüber wachen, daß die Zahl
der Ehrungen eingeſchränkt wird, Ehrungen
des Reichshandwerksführers ſollen auf ab-
ſehbare Zeit nicht erfolgen. Die Losfprechung
der Lehrlinge aus Anlaß der Geſellen-
prüfung und der Geſellen nach einheitlichen
Richtlinien in einem feierlichen Rahmen
erfolgen. Nähere Beſtimmungen darüber
werden in Kürze erlaſſen. Schließlich hat
der Reichshandwerksführer die Auflöſung
der regionalen Kammertage und des preu-
ßiſchen Handwerkskammertages angeordnet.

Steigende Texlilumſätze.
Durchſchnittliche Arbeitszeit geſtiegen.
Die Produktion von Textilien hat im

Januar 1934 noch weiter zugenommen, ſo daß
etwa der Stand von 1928 erreicht iſt. Be-
ſonders günſtig lag die Januarproduktion in
der Baumwollinduſtrie, die ſich gegenüber
dem Monat Dezember um 68 Prozent er-
höhte und damit um rund 10 Prozent über
dem Durchſchnittsſtand des Jahres 1928 lag.
Jn Garnen gab die Erzeugung etwas nach,
beſonders bei Hanfgarn. Die Kapazitäts-
ausnutzung der Textilinduſtrie (nach gelei-
ſteten Arbeitsſtunden) war lt. „Konf.“ im
Januar unverändert.

Jn der Bekleidungsinduſtrie dagegen er-
Höhte ſie ſi chauf rund 41,9 Prozent (31,6 Proz.
im Januar 1933). Die tägliche Arbeitszeit

in der Bekleidungsinduſtrie belief ſich auf
7,34 Stunden (6,76 Stunden im Januar 1933).
Die Lagervorräte haben ſich leicht erhöht. Der
allgemeine Fortſchritt der Geſchäftslage der
Textilinduſtrie zeigte ſi chnun auch ſtärker
in den Einzelhandelsumſätzen. Beſonders
günſtig geſtalteten ſich Ende vorigen Jahres
die Umſätze der Textilfachgeſchäfte und der
Schneider, die im Dezember den Vorfahrs-
ſtand um 15 bis 50 Prozent überſchritten. Der
ſtärkere Rückgang der Einzelhandelsumſätze
im Januar iſt dagegen auf die zeitliche Ver-
ſchiebung der Jnventurverkänufe zurückzu-
führen, ſo daß darüber ein Urteil erſt nach
Vorliegen der Februarergebnifſſe zu
bilden iſt.

Weinansfuhrſtelle in Tätigkeit.
Der Reichsbauernführer hat angeordnet,

daß die deutſche Weinausfuhrſtelle beim Ver-
waltungsamt des Reichsnährſtandes errichtet
wird und ihre Geſchäftsſtelle in Frankfurt
(Main) hat. Jhrem Leiter ſteht zur Prüfung
e Weine ein Sachverſtändigenbeirat zur
Sette.
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Jn der Verwendung von Aluminium für

elektriſche Leitungen bleibt dagegen Deutſch
land noch immer hinter den meiſten übrigen
Ländern weit zurück.

Die Zahl der beſchäftigten Arbeiter konnte
von 1585 auf 1932 erhöhl werden. Die Er
folgsrechnung weiſt einen Reingewinn von
200 679 (7883 163) RM. aus, der ſich um den
Gewinnvortrag auf 1 202 580 (1 084 580) RM.
erhöht. Nach r von 199 314 (82 729)
Reichsmark zum Arbeiter- und Beamten
Unterſtützungsfonds ſoll der Reſtbetrag wie
im Vorjahre vorgetragen werden. Abſchrei-
bungen auf Anlagen ſind ſtark erhöht mit 5,81
(1,43) Mill. RM. vorgenommen worden; hier-
von ſind 3,3 Mill. Reichsmark Sonderabſchrei-
bungen für teilweiſe bzw. ganz ſtillgelegte
Werke und Umſtellungen enthalten.

Die Belebung des Aluminiumabſatzes im
Jnlande hielt auch im laufenden Geſchäfts-
ſjahr an; die Geſellſchaft wird daher eine recht
anſehnliche Produktionserhöhung vornehmen
können.

F. Küpperbuſch u. Söhne A.G.
Der A.-R. beſchloß, aus dem nach erhöhten

Abſchreibungen von rund 0,16 (i. V. 0,09)
Mill. RM. ſich ergebenden Reingewinn von
rund 0,34 (0,11) Mill. RM. eine Dividende
von 5 Proz. auf das A.-K. von 4,5 RM. aus
zuſchütten.

Gründungsverbot auch in der Schweiz.
Zum Schutze der ſchweizeriſchen Uhren

Induſtrie hat die Bundesregierung die
Gründung neuer Unternehmen, die Umgeſtal
tung, Erweiterung und Verlegung aller be
ſtehenden Betriebe bis Ende 1935 verboten.
Ferner hat ſie die Ausfuhr von Rohwerken
und Uhrenbeſtandteilen unterſagt, ſoweit nicht
in Ausfuhratteſt der Schweizeriſchen Uhren-
kammer vorliegt.

Gekreide d
Kerliv, 13. März.

VSotierungen.) Getreide-
sonst für 100 g.

Getreidegrobhmarkt. (Amt,
nud Osaaten in RA für 1000 kg

Weizen Mark. (Sommer-) Purchechn. -Qualitst,

76/777 kg frei Berlio e ruhig 196 0frreugerpreis ab Station Gruppe 184.0
Gruppe I 187,0u Gruppe iV 1809,0e Märkieche Durchschuittequalitst

I2/73 kg irei Berlio stetig 164 157.,0Erreugerpreis ab Station Gruppe U 152
G roppe III 155
Gruppe 157re Berhiu

ersts, Braugerste, ieinste neue setetig
Braugereie, zute 76/183Sommergetste mittlerer Art und Güte 164.171
Wintergerste, zweizeilig uWivtergerste, vierzeilig

afer Märkische Durchschnittsqualität alt S

n vew 145/15ztetre Lieferung pet Ohktöbe SDezember
Merz

o izenmehi Auszugsmehl 0, 405 32,25/33,25
ruhi: Vorrugsmehl 0.425 J 2 31, 2532, 22

Vollmehl 0,502 30, 5/31 25Backermehl, 0,79 4 e 26,25/27,25
rioggenmsh 0,1 (etwa 70 stetig 22/20-28, 30
eizenk len lI,711,9 Ackerbohnen 16,5/18.5ruhi leinkuchen 12,20neggenmtleie 10.,5/10.0 Erdnußkuchen 10,50
ruhig Erdnnßkucheamehi l 60t aps Trockenschnitzel! 1I0,lLeinsaai 77 SGSoiaschron 5 ab Hamture 8,70Speiseerbeen 30035, ab StektinFuttererbees 10, zartoftelſécken 4. 14.2o

Pelusehten 16 euxklusive.
Kauhbtufternotierungen (amtliche KoggenstrehQbaſſen drabigepr. t „55, dgl. Weizenstrob 0,50-0,55,
dgl. Haferströhb 9, 40-0, 55, Gerstenstroh 0, 40--0, 50, Roggen-
langstroh 0, 700, 85, bindfadengepr. Roggenströh 0, 40--0, 60,
do. Weizenstroh 0, 40-0,50, Häcksel! I 39-—1,50. handelsübl.
Heu 1,70-2, gutes Hen 2, 60--2, neu Luzertue, lòose
3,303,70. Timöthy 3, 40-—3, 859, Kleeheu. lose 3. -3. 60.
drahtgepr. Heu 40 Pf. über Notiz

m v Getreidegrobmarkt vom 13. März. Werten
iat. 76 T kg l187,0 do. 75 kg do. 77--78 kg8

r Röſggen, hies., 72--73 kg 157--158, 70 Ka
al 72 kg 2 Summergertste (Brau) 170-180 Futter-und Ind. Gerste 166--170 Wiotergerste 166165 Hafer, in.
alter neuer 142--147; Mais, Plata 22206. Don
9 S ciuquantin 210--211 Viktoria- Erbsen 400-430
o. heue

Magdeburg, 13. Matz. Zuckermarkt. (Ilermin
teise.) Weißzucker einschließlich Sach rei Seeschißeei
am burg für 50 t uetto.

rief Geld Brie Gelola Mai 4,10 4,00Februar August 4,50 4,30Värz 4.19 3.990 Oktober 4,50 4.,40
Aprit 4.20 3 90 He zember 4.600 4 50

Magdeburg. 13. März Auckèrmarkt. t'teise
We ißzucker einschl. Sach ung Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für nefto at Verladestelle Magdeburg. Gemahlev
Mehlis be vrémptet ieferunz 31,70 Mar- 3) 87 31.95

Metallipreise in Berlin vom 13 Alärz Gut o
i Keichsmark) Elektrolytkupter wire bats 40 50, Original-
Hüttenaluminium, roz. in Blöckeo, Walz- od. Draht-
barren 1600, do. in Walz- oder Drabtbarren 99 Proz. l6t,
Reinnickel 95-99 Proz. 330, Antimon-Regulus 39--41. Fein-eſiber für 1 e fein 38.75-41.75.

Berlin. 13. März. Amtl. Preisteststellung für Zink.

m r e Sar t em J 2April e 00 19.50 rer 22,00 21.,0
2i 25 19.75 November 22,00 21,25ſuri e 20,50 20.00 Dezember 22,25 21,50

u 29.75 20,25 ftanuar 2275 21.76August 21.00 20.50 Februs 22,75 22.

e

Warenmärkke.
Haliescher Schlachtviehmarkt

am 13. März
Auftrieb: 142 Rinder (18 Ocbsen. 24 Bullen. 1900 Kühe

u. Färsen), 133 Kälber, 207 Schafe, 884 Schweine, zusammen
Tiere. Dem Schiachthof direkt zugeführt '6 Rinder,

53 Kalber, 4 Schafe, 393 Schweine. Preise für 50 Kilogramm
Lebendgewicht in Reichsmark:

heute vorh. heute vorh heute vorh.
Ochsent 30-321 Küdo 17-2217-2 ſ3 8-40136-33
do. 21 do. 4 i9-i612-16 2 34-87 33-3-do. 31 25-28 Farsen i 30-3530-32 i 328-51

ge. w. eheGulſen 1 28-3025-31 90. 22a 59 24.26 25-27 do. 1 e e 4* 4 48
43 3 h rere e ne3 qvo. à 5-38-7-35 2153 42Kühe 1 26-29 5-28 o. 5 30-3433-30 31do. 23-2525-24 o. à 7137-4335-45

Marktverlaul: Im ganzen ruhig. Bei Schweinen konnte
zu nachgebenden Preisen geräumt werden.

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 13. März. Aut-rieb 671 Kinder (129 Ochsen, 217 Bullen, 271 Kühe, 34Färsev),
655 Käaiber, 888 Schafe, 2429 Schweine, zus. 4943 Tiere
Dem Schlachthof direht zugetührt 28 Rinder, 8Käalber, 2208chale,
150 Schweine. Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht ie

Reichsmark:

heute vorh. heute vorbv. heute vorh.
Vohsen 133-34) Kuhs 3 20-25 20-23 2 2 40. 42
do. 2 30-32 do. 1 12-1 15-19) 3 35 32
do. 3 27-29 do. 5 4 30.34do. 4 23-26 förasn 32. s40. 5 do. 3 26 3201 1 146-471Bulſen 30-32 Kälder 2 3do. 2 27-20 27 d. 2 43 48-48 3 22.0
do. 3 24-20 25-25 do. 5 404837-42 40-42 40-4
b. 420-23 209-22 do. 4 32-3 30- 36 7 41 42 36 39

Kühe 12-30 do. 5 24-31 20-29 5 37 39do. 2 26-28 24. 2601schafel s 36 44 38-45
Geschäfttsgang: Rinder, Schweine schlrchf. Schafe

Kälber mittel Oberstand: 66 Rinder, davon 15 Ochsen,33Bullen, 25 Kühe. 3 Färsen. 1 Käl ber. 788chafe. 74 Schweine

Magdeburger Schlachtvienmarkt vom 13. Mäarer
Auftrieb: 7 4 Rinder, und zwar 19 Ochsen, 209 Bulles,
382 Kübe, 184 Färsen, ferner 21 Fresser, 636 Kalber, 272 Schaife,
3971 Schweine. Zum Schlachthof direkt 0 Rinder, Kölber,
52 Schafe, 44 Schweine Bezahlt wurden für 100 Pfund
Lebendgewicht in Reichsmark

en I. K 2. 23 3. 25--27, 4.Bullen Kl. 29--31, 2. 25-28, 3. 2--24, 4. 18--20,
Kkühe Kl. 26--28, 2. 22--24, 3. 18--21, 4. 14-17,
Färsen: Kl. 20--32, 2. 25--28, 3. 22--24, 4. 2fresser: 1022, Kalber: 1. Kl. 2. 34--6, 3. 44

3643. Schafe 1. I. 37--40, 2. 3. 35--38. 4.5. 30--34, Schweine l. Kl. 46--48, 2. 44--46, 3. 42--46,
4. 39-44, 5. 38--41, Sauen 36--42. Geschs i t s gang
Rinder und Schafe langsam, Kalber ſehhaft. Schweine schlecht

Berliner Schlachtviehmarkt vom 13. März. Au-
trieb 178 Rinder (davon 271 Ochsen 523 Bullen, 664 Kühe
und Faärsen), 3143 Kalber, 3051 Schafe, 16557 Schweine Zum
Schlachthof direkt 0 Kühe und färsen, Auslandsrinder,

Kalber, Auslandskälber. Schafe, Schweine
Auslandsschweine. Preise v Reichsmark je Zentner

Ochsen: 1. Kl. 32--33 2. 3. 30--31, 4. 20 29
Bulle t. Kl. 28-- 28, 2. 26--27, 3. 24 25, 4. 1-23-
Kühe I. Kl. 2. 21--23, 3. 17--20, 4. 11--15 Färsen
i. Kl. 30--31, 2. 28--29. 3. 24 27. 4. 20 23: Fresser: 17--22
kälber: l. Kl. S 2. 48--52, 3. 42-48. 4. 38--40,
Schafe: 1. Kl. 41--42, 2. 3. 33--40, 5. 36--37
Weidestsmachafe Schweine l. Kl. 46 2. 43
äc 40 4. 38 40. 5, 35--38 Sauen: 40--43.

Die Fleischpreise in Halle.
Bericht de Fleischpreis-Notierungskommission am städtisches

Schlacht- und Viehbote zu Halle.
6Gerzahlt wurden am Moutag, dem 13. März, Jür 50 h
fleischgewicht: Ochsen höchster Preis 53, niedrigster Preis
40, häufigster Preis 50 RM Bullen 53, 44, 50 Kühe 51.
5, 48 Farsen 53, 48, 51 Jungrinder 51, 48, 50 Mastkalber

(einechi. Tunge und Leber) 70, 70, 70; Saugkäſ ber (do.) 65,
ammer, Masthammel (do) 78, 75, 18; Schaſfe (do.)

Geschlinge) 68. 65.70, 66, 65 Schweine (einseni. d u.
60 ausgesuchte Posten aller Arten über Not.
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Ein neuer Frauen-Höhenweltrekord.
Die deutsche Fliegerin Hanna Reitsch, die
sich gegenwärtig an der deutschen Segelflug-

expedcition in Südamerika beteiligt, konnte mit
ihrem Segelflugzeug „Christian“ mit einer abso-
luten Höhe von 2000 mm eine neue Frauen-Welt-

höchstleistung erzielen.

Helft uns zum
Fliegen!

Sprechchor v. W. Wirth

Die Jungflieger unſerer Ortsgruppe im
DLV. brachten bei dem am Sonnabend, den
10. März im Geſellſchaftshaus Leunag ſtatt
gefundenen Werbeabend einen Sprechchor zum
Vortrag, der von dem Propagandawart der
Ortsgruppe Merſeburg verfaßt worden iſt.
Wir bringen nachſtehend dieſe Dichtu
Abdruck.

Uns eure Jungen
hat es bezwungen!

Ein Hoffen, ein Bangen,
ein brennend Verlangen

Erfüllt unſre Bruſt
mit jubelnder Luſt

mit Jauchzen und Singen
uns aufwärts zu ſchwingen

in ſeligem Wiegen!
Helft uns zum Fliegen!

Wir wollen uns plagen
in mühvollen Tagen

wolln pochen und hämmern
vom Frührot zum Dämmern

Mit hurtigen Händen
wir wollens vollenden

Mit Lachen und Singen
wir werdens vollbringen

mit feſtem Vertrauen!
Helft uns zum Bauen!

Und eh ihrs gedacht
ſchon iſt es vollbracht:

Am lachenden Himmel
ein luſtig Gewimmel!

Welch köſtlich Erleben
In lautloſem Schweben
in fröhlichem Reigen

zur Sonne zu ſteigen
Voll Wonne zu ſchauen

über Felder und Auen
Von uns, euren Jungen

Aether bezwungen.
Wir Lens euch danken.

Drum auf ohne Wanken.
Denn Deutſchland muß ſiegen.

Helft uns zum Fliegen!
Berliner Sechskagerennen.

Tietz und Pützfeld haben aufgegeben.
Das Ereignis des Dienstagnachmittag beim Ber-

Aner Sechstagerennen war die Nachricht von der Au f
gabe von Tietz und Püttzzfeld. Beide ſtellten
in der Mittagsſtunde die Weiterfahrt ein. Jhre
Partner Siegel und Funda wurden zu einer neuen
Mannſchaft zuſammengetan. Jm übrigen verlief der
Nachmittag ziemlich ruhig. Die Spurts der erſten
Wertung wurden nacheinander von Ehmer, Slaats,
van Kempen, Siegel, Ehmer und Korsmeier gewon-
nen. Aus der zweiten Wertung gingen van Kempen,
Umbehauer, van Kempen, Siegel, van Kempen und
Umbenhauer als Sieger hervor, und in der dritten
Wertung ſchließlich holten ſich van Kempen dreimal,
Korsmeier zweimal und Braſpenninck die Sieger-
punkte. Nach 90 Stunden waren 1947,800 Km, zurück
gelegt, und der Stand des Rennens lautete:

Rauſch-Lohmann 223 Punkte; eine Runde zur.:
2. van KempenBraſpenninck 353 P.; zwei Runden
zur. 3. ZimsJppen 282 P. fünf Runden zur.: 4. van
NeveleSlaats 146 P.; ſechs Runden zur.: 5. Funda
Siegel 242 P.; 13 Runden zur.: 6. Ehmer-Kors-
meier 173 P. 17 Runden zur.: 7. HoffmannUmben-
hauer 157 P. 18 Runden zur.: 8. Gebrüder Nickel
118 P.; 20 Runden zur.: 9. Smeets-Maczynſti 84 P.

um

Metze und Ehmer in Antwerpen.
Die Winterrennzeit im Antwerpener Sportpalaſt

wird am kommenden Sonnabend beendet. Das zur
Abwicklung gelangende Programm enthält als Haupt

ereignis den Winterpreis der Steher inzwei Läufen über 20 Kilometer und über eine Stunde.
Als Teilnehmer wurden der deutſche Meiſter Metze,
ferner die Franzoſen Lacquehay und Paillard, der
Belgier Ronſſe und der Jtaltener Giorgetti verpflich-
tet. Eine hochintereſſante Beſetzung! Das Omnium
der Berufsflieger beſtreiten Lothar Ehmer, Jules van
Hevel, Depauw und Braſpenninck.

Die Frühjahrswaldllaufmeiſterſchaft
Kreiſes J (Magdeburg) wurde mit Rückſicht auf

wer Palmſonntag ſtattfindenden Konfirmationen
März 1984 auf den April 1934 verlegt.

Ein kampfreicher Winker.
Ausklang im Stiſpork. Zum Abſchluß der Meiſterſchaften.

Mit der Beendigung der nordiſchen Meiſterſchafts-
kämpfe iſt die Skiſportzeit des Winters 1933/34 als
abgeſchloſſen zu betrachten. Zwar gibt es noch dieſe
und jene Veranſtaltung, die jedoch nur von unmaß-
geblicher Bedeutung ſind. Einen kampfreichen Winter
haben unſere Aktiven hinter ſich. Mehr denn je wurde
ihr ſportliches Können auf die Probe ge-
ſtellt. Nach der Umſtellung des deutſchen Sport
betriebes erlebte auch unſer Skiſport eine völlige
Wandlung, die ſich in höchſtem Maße erfreulich auf
den Leiſtungsſtandard auswirkte. Von Grund auf
neu organiſiert wurden Verband und Wettkampf-
betrieb, und dank der energiſchen, zielbewußten Ar-
beit ſachkundiger Männer hat unſer ſchöner Skiſport
einen nie geahnten Aufſchwung erfahren, der um ſo
höher bewertet werden muß, als der Neuaufbau erſt
kurz vor Beginn des Winters einſetzen konnte. Aber
reſtloſe Hingabe und harmoniſches Zuſammen
wirken aller machten das möglich Scheinende möglich,
und ſo darf man mit voller Ueberzeugung ſagen, daß
uns der Winter 1933,/34 einen erheblichen Schritt vor-
wärts gebracht hat.

Unſere Skiläufer haben in der Schweiz und in
Jtalien gekämpft, ſie waren in Frankreich, Ungarn
und Jugoſlawien, ſie weilten in Schweden, Nor-
wegen und Finnland, und wo man auch hinhörte,
überall haben ſie ihr Beſtes gegeben, haben das Vater
land in allen Ehren vertreten. Größte Erfolge waren
unſeren Vertretern der alpinen Schule beſchert durch
das unerwartet großartige Abſchneiden bei den FJS-
Rennen in St. Moritz, wo Chriſtel Cran z den
Meiſtertitel eroberte, Franz Pfnür den Sieg im
Slalom und den zweiten Platz in der Abfahrt gegen
die beſten Spezialiſten aus aller Welt errang. Unſer
Meiſter Alfred St o l 1 wurde Skimeiſter von Ungarn,
Herbert Leupold erkämpfte ſich den ſüdſlawiſchen
Meiſtertitel, Franz Pf n ür war bei der franzöſiſchen

Meiſterſchaft in Abfahrt und Slalom der Beſte, die
Studenten-Weltmeiſterſchaften in Wengen brachten
Deutſchland in der Staffel und durch Kraiſy in
Abfahrt und Slalom den Sieg.

Und doch gilt es, noch gewaltige Arbeit leiſten,
wie uns die Wettkämpfe in den Nordländern zeigten.
Noch trennt uns eine weite Kluft, um auch in den
nordiſchen Uebungen den Kampf mit den Beſten der
Welt mit Erfolg aufnehmen zu können. Trotzdem
zeigten uns auch die FJS- Rennen in Solleftea, die
Holmenkol-Prüfungen, die finniſchen Winterſpiele in
Lahti, daß die grundlegend neue Vorbereitungsarbeit,
von dem Sportwart des Verbandes, Peter Le Fort
vorbildlich in Angriff genommen und durchgeführt,
Fortſchritt bedeutet. Unter der ſachkundigen Weiſung
der drei norwegiſchen Trainer Kaarby, Lingsom und
Raabe hat das ſpringeriſche Können unſerer Aktiven
erhebliche Fortſchritte gemacht, die Lauftechnik wurde
in einem Maße entwickelt, die das Beſte für die Zu
kunft erhoffen läßt.

Noch eines verdient in dieſem ZuſammenhangErwähnung, die t Feier der Deutſchen Ski-
meiſterſchaften in Berchtesgaden, die zu einer
Kundgebung für den Sport auf den langen Brettern
wurden, wie ſie eindrucksvoller nicht gedacht werden
kann. Leibesübung iſt Kulturgut! Wenn irgendwo,
ſo fand dieſes Wort in Berchtesgaden Beſtätigung,
jenem herrlichen Flecken deutſcher Erde, wo der Füh-
rer die wenigen Mußeſtunden verbringt, die ihm in
ſeiner aufreihenden Tätigkeit verbleiben. Die ſtarke
Anteilnahme der Reichsregierung an dieſen Kämpfen,
durch die Schirmherrſchaft. des Miniſterpräſidenten
Hermann Göring eindrucksvoll bekundet. gab den
Meiſterſchaftstagen das Gepräge, nachdem ſchon vor-
her die Kampfſpiel prüfungen im Harz
Zeugnis ablegten von dem herrlichen Geiſt, der die
ſem wahrhaften Volksſport innewohnt.

Zuverläſſigkeitsfahrk durch den Fläming.
Erſte kraſtfahrſportliche Veranſtaltung im Gau 18 Mitte am Sonntag

Die Ortsgruppe Deſſau des Deutſchen Automobil-
Clubs unter Mitwirkung der Ortsgruppen Bern-
burg, Köthen und Zerbſt veranſtaltet gemeinſam mit
dem Nationalſozialiſtiſchen Kraftfahr-Korps, Kraft
wagengruppe Mitte, Kraftwagenbereitſchaft 5/39,
Deſſau, eine Zuverläſſigkeitsfahrt durch den
Fläming für Krafträder, Krafträder mit Seiten-
wagen und Perſonenwagen. Die Veranſtaltung wird
in großem Rahmen ſtattfinden.

Der Stab iſt am Sonntag, dem 18. März, 6 Uhr
in der Leopoldkaſerne. Den erſten Fahrer ſtartet
der Gruppenſtaffelführer Gauditz, Führer der
Kraftwagengruppe Mitte des NSKK, der nachher
ſelbſt an der Fahrt teilnimmt. Der Start aller
Fahrer wird ſich auf zwei Stunden erſtrecken. Die
Fahrtſtrecke beträgt ungefähr 136 Kilometer. Sie führt
durch den Fläming. Genaue Angaben über die
Strecke dürfen vorher nicht bekanntgegeben werden.
Die Fahrer ſelbſt erhalten die Strecke erſt bei der
Maſchinenabnahme am Sonnabend, 17 Uhr in der
Leopoldkaſerne in Deſſau.

Die Zuverläſſigkeitsſahrt durch den Fläming iſt
die erſte große Veranſtaltung des Gaues 18 Mitte.
Sie wird das Ereignis des Tages werden. Jn Kürze
wird das offizielle Programm herauskommen, das
auch die Namen aller Teilnehmer an der Zuverläſſig-
keitsfahrt mit ihren Startnummern enthält. Für
die ſportliche Durchführung iſt der DDAC., für Ab-
ſperrung, Sanitätsdienſt und dergleichen die Kraft-
wagenbereitſchaft 5/39 des NSKK. verantwortlich.
Die Fahrer müſſen einen nationalen Fahrer-
ausweis beſitze. oder denſelben wenigſtens be-
antragt haben. Sie ſind teilnahmeberechtigt, ſo-
weit ſie im Bereiche von 50 Kilometer Luftlinie um
die angegebenen Ortsgruppen, alſo Deſſau, Bern-
burg, Köthen und Zerbſt anſäſſig ſind.

Die ſportlichen Anforderungen, die an die Fahrer
geſtellt werden, ſind außerordentlich hoch. Schon der
Start ſtellt gewiſſe Anſprüche an Fahrer und

Maſchine. Die Fahrzeuge müſſen nämlich in der
Nacht im Freien geparkt werden; während dieſer
Parkzeit iſt allen Teilnehmern das Betreten des
Platzes verboten. Die Motoren dürfen erſt auf das
Zeichen des Starters in Gang geſetzt werden. Das
Anſchieben des Fahrzeuges wird ſchon mit Punkten
belaſtet. Jm Anſchluß an die Startprüfung findet
eine Zuverläſſigkeitsfahrt über ungefähr 135 Kilo-
meter ſtatt. Gewertet wird das Einhalten der vor-
geſchriebenen Durchfahrzeit in den Ortſchaften bzw.
den ſonſtigen Punkten der Strecke, die Durchſchnitts-
geſchwindigkeiten liegen je nach Gelände zwiſchen 25
und 55 Stundenkilometern. Jm Rahmen der Ver-
anſtaltung gibt es auch Mannſchaftswettbe-
werbe. Die Mannſchaften beſtehen aus je drei
Fahrern. Der Fahrer einer jeden Mannſchaft kon-
kurriert gleichzeitig als Einzelfahrer. Als Sport-
kommiſſare ſind eingeſetzt vom NSKK. Dr.
Riſchbieter, vom DDAC. Ortsgruppenführer
Schenk.

Es ſt erfreulich, daß unſere Kraftfahrer ſich zu
einer ſo umfangreichen Veranſtaltung aufgeſchwungen
haben, die überall auf großes Jntereſſe ſtoßen wird.
Dadurch, daß die Fahrt durch den Fläming führt,
werden es ſich viele nicht nehmen laſſen, dem Wett-
bewerbe ſo weit wie irgend möglich zu folgen. Auch
die Bewohner der Ortſchaften des Zerbſter Kreiſes
werden etwas zu ſehen bekommen, was für ſie bis
jetzt noch nicht dageweſen iſt.

Gefahren wird um die vergoldete, verſilberte oder
bronzene Medaille und um Ehrenpreiſe. Es haben
die Stadt Deſſau, die Zuckerraffinerie Deſſau, der
Gruppenſtaffelführer Gauditz, der Gauführer Dehne,
die Kraftwagengruppe Mitte, der Gau 18 Mitte des
DDAC. und andere ſehr ſchöne Ehrenpreiſe für die
beſten Einzelfahrer und die beſten Mannſchaften ge-
ſtiftet. Die Veranſtaltung iſt von der ONS. geneh-
migt. und die Erfolge der Fahrer werden für die
ſpätere Erlangung der internationalen Lizenz ge-
wertet.

Internationale Alpenfahrt.
In dieſem Jahre unter Deutſchlands Führung

Bei der Oberſten Nationalen Sportbehörde für die
deutſche Kraftfahrt fand am Montag eine Vorbe-
ſprechung über die in dieſem Jahre unter Deutſch-
lands Führung vor ſich gehende „Jnternationale
Alpenfahrt 1934“ ſtatt, an der als Vertreter Eng-
lands, Colonel Lindſay Lloyd, und als Vertreter
Frankreichs, Präſident Rouſſet teilnahmen. Der
Führer des deutſchen Kraftfahrſports Obergruppen-
führer Hühnlein begrüßte die ausländiſchen Ver-
treter und gab in ſeiner Anſprache dem Wunſch Aus-
druck daß die gemeinſame Durchführung kraftfahr-
ſportlicher Veranſtaltungen dazu beitragen möge, die
Nationen einander näherzubringen. Das neue
Deutſchland würde den ausländiſchen Sportmann, der
bereit ſei, ſich im edlen Wettſtreite mit deutſchen
Sportkämpfern zu meſſen, jederzeit mit Freuden und
Bereitwilligkeit aufnehmen.

Jm Nerlaufe der Beſprechungen wurde vorbe-
haltlos der Zuſtimmung der beteiligten Automobil-
klubs folgende Streckenführung in Ausſicht genommen:

6./7. Auguſt: Abnahme in Nizza, 8. Auguſt:
1. Extrppe Nizza--Aix les Bains, 9. Aug. 2. Etappe
Aix les Bains--Jnterlaken (Schweiz), 10. Auguſt:
3. Etappe Jnterlaken--St. Moritz, 11. Auguſt: Ruhe-
tag, 12. Auguſt: 4. Etappe St. Moritz--Venedig,
13. Auguſt: 5. Etappe Venedig--Agram, 14. Auguſt:
6. Etappe Agram--München, 15. Aug. Kontrollſchluß
und Preisverteilung in München.

Die Anforderungen der Ausſchreibung
werden hart, aber von großem ſportlichen Intereſſe
ſein. Niemand wird behaupten können, daß er mit
der höchſten Geſchwindigkeit den Sieg errungen hat,
ſondern für den Erwerb des Alpen- oder Gletſcher-
pokats allein maßgeblich iſt die in der Geſamtwer-
tung erreichte Punktzahl. Die beabſichtigte Ausdeh
nung der Alpenfahrt bis in jugoſlawiſches Gebiet
hinein dürfte eine neue Note in die Durchführung
dieſer Veranſtaltung hineintragen. Für die
Flachprüfung wurde der 13. Auguſt mit der
Strecke Venedig--Treviſo in Ausſicht genommen,
während die Bergprüfung aller Wahrſcheinlichkeit nach
am Col du Galibier und am Stilfſer Joch abgehal-
ten werden dürften. Jm Gegenſatz zu den frühe-
ren Jahren ſieht die Ausſchreibung vor, daß nur
ſolche Kraftwagen teilnehmen können, die in einer
HSexrie on mindeſtens 109 Stück herge-

ſtellt werden und die außerdem als ſolche durch ein
Certifikat des betreffenden Automobilklubs beſtätigt
ſind.

Heerſchau derschwimmer
Reichs-Olympiaprüfungskämpfe.

Jn der planmäßigen Vorbereitungsarbeit, die im
Hinblick auf die Olympiſchen Spiele 1936 geleiſtet
wird, beendet der Deutſche Schwimm- Verband am
kommenden Wochenende mit den im Magdeburger
Wilhelmsbad ſtattfindenden Reichs-Olympiaprüfungs-
wettkämpfen den erſten Abſchnitt. Alle Gaue des Ver-
bandes haben in den vergangenen Monaten das ihnen
zur Verfügung ſtehende Material wiederholt geſichtet,
und nun heißt es, zum erſten Male die berufenſten
Kräfte aus allen Teilen des Reiches zu einer Heer-
ſchau zuſammenzurufen, die Zeugnis ablegen ſoll
über die Entwicklung die der deutſche Schwimmſport
genommen hat.

Gerade die deutſchen Schwimmer ſind es, die 1936
eine beſondere Aufgabe zu erfüllen haben, denn noch
kein Olympia iſt vorübergegangen ausgenommen
natürlich die Antwerpener und Pariſer Spiele, an
denen wir nicht beteiligt waren ohne daß uns
olympiſcher Lorbeer zugefallen wäre. Die größten
Olympiaerfolge Deutſchlands liegen aller
dings weit zurück. St. Louis (1904), London (1908)
und Stockholm (1912) waren die Spiele, die unſeren
Schwimmern den höchſten Ruhm einbrachten. Jn der
Nachkriegszeit hat ſich der internationale Leiſtungs
ſtandard ſehr zu unſeren Ungunſten verſchoben, und
beſonders die Olympiſchen Spiele in Los Angeles be
ſtätigten uns, daß wir den Anſchluß beinahe verloren
haben. Lediglich im Waſſerballturnier fiel uns eine
Silbermedaille zu. Ungeheure Arbeit muß daher ge
r werden, wenn wir 1936 in Ehren beſtehen
wollen.

Die erſte Etappe auf dieſem beſchwerlichen Wege
wird Sonnabend und Sonntag beendet. Das Magde-
burger Wilhelmsbad, eine der traditionsreichſten
Kampfſtätten in unſerem Schwimmſport, iſt der
Schauplatz der Geſchehniſſe, der bedeutendſten Hallen
veranſtaltung, die der deutſche Schwimmſport bisher
geſehen hat, denn noch niemals in unſerer Schwimm-
ſportgeſchichte hat ſich Deutſchlands Schwimmerelite
ſo reſtlos zur Verfügung geſtellt wie bei dieſem

Bedeutung der Verankaltung end

ſprechend, wird natürlich nur die Spitzenklaſſe am
Start erſcheinen, denn die Beteili ſt von der Er
ſüllung von Mindeſtleiſtungen abhängig gemacht wor-
den. Trotzdem ſind rund 100 immer und
Schwimmerinnen eingeſchrieben worden, eine Tat
ſache, die deutlich dafür ſpricht, daß es im deutſchen
Schwimmſport vorwärts geht.

Meiſterſchaſten im Radfahren.

Bei den Deutſchen Kampfſpielen in Nürnberg.
Einen nicht unweſentlichen Teil der Deutſchen

Kampfſpiele werden auch die Radfahrer zu erledigen
haben, die in Nürnberg die Deutſchen und Kampf
ſpielmeiſterſchaften im Straßenfahren austragea. Um
die von Wanderer-Chemnitz zu verteidigende Meiſter-
ſchaft im Vierer-Vereins-Mannſchaftsfahren wird am
21. Juli auf der Strecke Nürnberg--Bamberg--Nürn-
berg gekämpft. Am 23. Juli ſteht die Meiſterſchaft
im Einerſtreckenfahren zur Entſcheidung an. Schau
platz des Geſchehens iſt die 250 Kilometer lange
Strecke Nürnberg--Bamberg--Schwandorf--Regens-
burg Neumarkt-- Nürnberg. Da ver Vorjahrs-
meiſter Arents (Köln) Berufsfahrer geworden iſt,
wird die Prüfung ohne den Titelverteidiger von
ſtatten gehen müſſen.

rTTSTJ
Weſtdeutſche Fußballſpieler beſtraft.

Jm Anſchluß an das am 25. Februar ſtattgefun
dene Meiſterſchaftsſpiel zwiſchen Schwarzweiß-Eſſen
und Fortuna-Düſſeldorf wurde der Schiedsrichter
dieſes Kampfes von einem Düſſeldorfer Spieler tätlich
beleidigt. Es war zunächſt nicht feſtzuſtellen, wer ſich
dieſe unerhörte Unſportlichkeit erlaubt hatte. Schließ
lich legte aber der bekante Verteidiger Trautwein ein
Geſtändnis ab. Trautwein wurde daraufhin auf ein
Jahr aus dem DFB. ausgeſchloſſen. Wegen unfſport
licher Handlungen wurden des weiteren zwei Spieler
von Duisburg 08 und je ein Spieler von Preußen-
Krefeld und Rheydter SV. auf mehr oder weniger
Zwei internationale Fußballturniere
finden an den Oſtertagen in Belgien ſtatt. Neben
dem Turnier von Union--St. Gilloiſe in Brüſſel, an
dem u. a. Schalke 04 teilnimmt, läuft eine gleich
artige Veranſtaltung von Standard-Lüttich, für das
als Teilnehmer der Wiener A. C., Slavia-Prag und
der Haagſche B. L. feſtſtehen.

Amlliches aus dem Saalekreis.
Bez. II im Gau VI (Mitte) des DFB. u. DLHV.
J. Fußball. 1. Aenderungen zum 18. März:

Spiel 472 beginnt 15.30 Uhr, 474 leitet 99 Merſeburg,
475 beginnt 15.30 Uhr (Schiedsr. 99 Merſeburg), 510
beginnt 14 Uhr, 513 beginnt 14 Uhr, 520 beginnt
10.30 Uhr, 495 beginnt 11.30 Uhr (El. Mücheln
Freienfelde, Beuna), 527 beginnt 10 Uhr (El. Müch. 2.
Freienfelde 2., Müncheln), 706 beginnt 15 Uhr (Zör-
big 1. Salzmünde 1., Bor.), 707 beginnt 13.15 Uhr
(Zörbig 2. Salzmünde 2., Brachſtedt), 503 leitet
Lettin, 708 beginm 15 Uhr (Gieb.-Sportbr. 3.--Bor.
3., 96), 506 heißt 99 2.--Neumark 2. 15 Uhr (Pr.PlI.),
709 Gieb.-Sportbr. 4.--Sportfr. 3. 13.30 Uhr (Cröll-
witz), 531 leitet Eintracht. Ausfallende Spiele: 477,
486, 492, 500. 515, 533, 530.

2. Schiedsrichterver ſammlung findet doch am
17. März, nicht am 24. März, ſtatt. Beginn 20 Uhr
„St. Nikolaus Vortrag des DFB.-Fußballehrers
Knöpfle „Fußballehrer und Schiedsrichter“. Erſchei
nen aller Schiedsrichter iſt Pflicht.

3. Neuer Platz: Halle 1910 trägt ab ſofort die
Spiele in Paſſendorf aus. Umkleidelokal: Gaſthof
Stadt Halle, Platz Paſſendorf.

4. Jugendſpiele: Sonnabend, 17. März: Abtlg. 28,
Nr. 82, 4 Uhr: 96-—Sportfr. (Bor.); 30. 83 4 Uhr-
Sportfr. 2.--98 2. (Eintr.); 31, 84, 4 Uhr: Günthers-
dorf 99 (Schladebach): 31, 85, 4 Uhr: Zöſchen
VfL. 2. (Wegwitzz). Sonntag, 18. März: Abtlg. 24,
Nr. 86, 10.30 Uhr: Wacker 2.--98 1. (Bor.); 26, 87,
11 Uhr: Wacker-- Schkeuditz (Bor.); 29, 88, 10 Uhr
Paſſendorf-- Weiſe (Nietleben).

2. Leichtathletit Ausſchreibung
zum Frühfahrswaldlauf am 25. März 1934,

9 Uhr:
Männer: Kl. A etwa 6,5 Km., Leiſtungsklaſſe II,

III und IV-:
Kl. B etwa 3,2 Km., Leiſtungsklaſſe II, III,

IV, Fuß- und Handballer, Schiedsrichter;
Kl. C etwa 3,2 Km., offen für den unbekann-

ten Sportsmann, d. ſ. ſolche, die noch
keinem Sportverein angehört haben.

Alte Herren: Kl. D etwa 3,2 Km., alte Herren
(nach Altersklaſſen);

Jugend Kl. Betwa 3 Km., Jahrgang 1916/1917;
Kl. F etwa 2 Km., Jahrgang 1918/1919;
Kl. G etwa 1 Km., Jahrgang 1920/1921;
Kl. H etwa 1 Km., Jahrgang 1922 und ſpäer;

Frau n Kl. J etwa 2 Km., Jahrgang 1917/älter;
Mädchen Kl. K etwa 1 Km., Jahrgang 19181919;

Kl. L etwa 1 Km., Jahrgang 1920/ſpäter.
Der Zauf wird als Einzel- und Mannſchaftslauf

ausgetragen. 4 Mann eines Vereins und einer Klaſſe
bilden eine Mannſchaft, von der die 3 Beſten nach
Plätzen gewertet werden. Startgeld pro Teilnehmer
10 Pfennige, für Erwachſene außerdem 15 Pfennige
DSB.-Gebühren, Reugeld 1.-- RM.

Start und Ziel in Halle: Heidepark; in Merſe
burg: Start Probſtei, Ziel: VfL.-Platz. DSB. Be
dingungen. Meldeſchluß am 18. März 1934 bei P.
Hoffmann, Merſeburg, Breite Str. 15.

Bei genügender Beteiligung findet außerdem eine
10-Km.-Sportabzeichenprüfung ſtatt; Hefte ſind bis
zum Meldeſchluß einzureichen.

Die Beteiligung wird allen Kreisvereinen zur
Pflicht gemacht. Für jede gemeldete Fuß oder Hand
ballmannſchaft jeder Klaſſe muß eine Waldlaufmann-
ſchaft gleich 4 Mann gemeldet werden. Mit Rückſicht
auf den Waldlauf werden am 25. März Pflichtſpiele
nicht ausgetragen. Den Vereinen, die ihrer Verpflich-
tung durch Teilnahme am Waldlauf nachkommen,
ſteht der Abſchluß von Geſellſchaftsſpielen für die Zeit
nach 13 Uhr offen.
III. Jugendpflege:

Sämtliche Vereine mit JugendSpiel- und Sport
betrieb jedweder Art müſſen ſich von der Gaugeſchäfts

Formulare für die Anträge und Anerkennung be
orgen (vergleiche Bekanntmachung im Kicker Nr. 10

und 11 aus 34). Dieſe Anträge müſſen beim Kreis
jugendführer Holzhauſen bis zum 25. März 1934 ein
gereicht ſein. Später eingehende Anträge können nicht
berückſichtigt werden.

Bereinsnachrichten.
Die Millimeterzeile koſtet 7 Pfg.

KSB Leuna-Göhlitzſch: Donnerstag, den
15. März, 20 Uhr, im thaus Böhme, Mo
natsverſammlung. Das Erſcheinen aller Mit

h



Max ſab u Touuk

Das „Einzige“ und das „Familienkind“
Kameradew ſind keine Geſchwiſter, Kindergarken iſt keine Familie.

Ueberall, wo der Menſch die Natur ver-
beſſern will, ſchadet er ſich ſelbſt. Schon jetzt,
ſchon nach etwa 30 Jahren, zeigen ſich die
furchtbaren Schäden, die die Geburten-
regelung und das Einkinderſyſtem
an Volkskörper und Volksſeele 'angerichtet
haben. Aber nicht nur am Volksganzen
zeigen ſich die Schäden, ſondern an dem
Kinde ſelbſt, an dem Nachwuchs, für den
wir kämpfen und ſorgen und unſer Werk auf-
bauen. An dieſem, dem behüteten, an-
ſcheinend beſterzogenen Kind und an der
„Familie“.

Bei einem Kind kann man ja wohl gar
nicht von „Familie“ reöen, und die Zer-
ſtörung des Familienſinns wird auch durch
ein Kind nicht behoben. Es iſt ſchon richtig,
wenn der Volksmund ſagt: „Ein Kind iſt

Erſt wenn der Staat und das Geſund-
heitsweſen als Kern ihrer Aufgaben die
Vorſorge für die noch nicht Geborenen an-
ſtreben, können wir von einer neuen Zeit
und von einer aufbauenden Bevölkerungs-
und Raſſenpolitik reden.

Reichsinnenminiſter Frick.
wo

die größte Strafe Gottes“, oder „Ein Kind
Weinkind“. Nun wird ja immer entgegnet:

„Ja, es iſt doch beſſer, ein Kind richtig zu er-
ziehen als mehrere mangelhaft!“ „Nicht die
Quantität, die Qualität macht's.“ Es hat ſich
aber gezeigt, daß das Einzelkind in Wirklich-
keit nicht qualitativ beſſer, ſelbſt nicht mal
beſſer erzogen iſt. Denn dieſem ſo ſorgſam,
ſo gewiſſenhaft erzogenen Kinde fehlt eines,
das die vorausſchauende Erziehung nicht
geben kann: die Erziehung durch die Ge-
ſchwiſter, durch die Familie.

Die meiſten Mütter werden da entgegnen:
„Das weiß ich ſchon, darum ſchicke ich ja mein
Kind in den Kindergarten, da kommt es zu
andern Kindern, lernt ſich vertragen und
wächſt in eine Gemeinſchaft.“ Ja da kann
man nur antworten, indem man die beiden
Dinge einander gegenüberſtellt: Kinder-
garten Familie. Kindergartenkameraden

Geſchwiſter; und der ganze abgrundtiefe
Unterſchied tut ſich auf. Nie kann ein
Kindergarten das erſetzen, was Familie, was
Geſchwiſter geben, ſchon deshalb nicht, weil
das Kind den Kindergarten ja nur einige
Stunden in der Woche beſucht. Auch Freunde
im Haus, Nachbarskinder, Verwandte können
eines nicht geben, eine der köſtlichſten, heilig-
ſten Gaben: die Geſchwiſterliebe, dieſe Liebe,
die ſich in Opfern, Helfen, Dienen zeigt;
denkt man nur an die tauſend winzi-
gen Erleb niſſe und ſcheinbar ſo unwich
tigen kleinen Erfahrungen im täglichen
Leben des Kindes: an Aufſtehen, Zubett
gehen, Eſſen, Beſuch, wenn's Kuchen gibt,
oder ſonſt „was Extras obendrein“. Für das
einzige Kind iſt es ganz ſelbſtverſtändlich,
daß alles ihm allein zufällt, daß es Haupt
perſon und Mittelpunkt iſt. um den ſich alles
dreht. Selbſt bei ſtrenger Erziehung iſt
dieſes Gefühl beim Kind nicht zu vermeiden.
Sind aber mehrere Kinder da, ſo lernt jedes
von vornherein zu verzichten, an andere zu
denken, ihnen abzugeben. Das Familienkind,
wie man es am beſten nennen kann, wächſt
in ſelbſtverſtändlicher Weiſe in eine Gemein-
ſchaft. Es erfährt mit einem Wort „Cha-
rakter bildung

Und noch eine köſtliche Erfahrung, ein
heiliges Wunder enigeht dem Einzelkind:
die Größe,, die Allſeitigkeit der Eltern-, be-
ſonders der Mutterliebe. Jhm gehört ja der
Schoß der Mutter allein, ihre Arme, ihr
Mund, das Knie des Vaters, ſeine ſtarken
Hände. Das Familienkind muß das alles
teilen, muß oft darauf verzichten! Muß es
wirklich teilen Nein, doch! Der große Schatz
der Mutterliebe wird größer, je mehr ſie
geben muß, je mehr ſie ihn austeilt. Dieſer
unbegreifliche Schatz, dieſe wunderſame
Offenbarung wird nur dem Familienkind ge

ſchenkt. JUnd noch ein anderes, Köſtliches lernt das
Einzelkind nicht kennen die kindliche
Sorge, das Mitleid, die das Kindergemüt
erſt richtig vertiefen und feſt machen. Wenn
eines der Geſchwiſter krank wird, jammert,
weint, wie rührig betätigt ſich die kindliche
Hilfe und Fürſorge! Auch bei den Unglücks-
tagen, beim Loch in der Hoſe des Bruders,
bei den Hausaufgaben, bei Einſtehen und
Fürſprache für den andern, welch eine Fülle
edelſter, beſter Geſinnungen wird da in dem
Familienkind geweckt, zu denen das Einzel-
kind nie, überhaupt nie kommen kann. Beim
Krankendienſt, welch eine Kette von Liebes-
dienſten, Zurückſtellen der eigenen Wünſche!
Aber auch Gewöhnung an untergeoroönete,
aber ſehr wichtige Hilfeleiſtungen, welchen
das Einzelkind völlig hilflos, ja zimperlich
gegenüberſteht. Das ganze Leben des Fami-
lienkindes iſt ein ſtändiges Helfen, Sichfügen,
Behaupten, den älteren Geſchwiſtern gegen
über bei Spiel und Not, bei den füngeren
beim Spielen und Betreuen. Dies alles lernt
das Einzelkind kennen. Es zeigt ſich
ſchon ſehr bald in der Schule. Das Einzel-
kind kann ſich nur ſchwer in die veränderten
Verhältniſſe finden, ſelbſt das Kind, das aus
dem Kindergarten kommt. Die Erkenntnis,
daß es nicht mehr Haupt- und Mittelpunkt
iſt, daß da noch andere „Willen“ ſind außer
dem ſeinen, führen oft zu tiefen Depreſſionen.
Die Eltern können ſich nicht erklären, warum

das Kind nicht mehr gern in die Schule geht,
oft auch ſchlecht ißt, warum es leicht reizbar
iſt, Streit mit den Kameraden hat, oder auch
Angſt und Scheu vor ihnen zeigt. Daß das
Kind in den Leiſtungen anfangs nicht die in
es geſetzten Hoffnungen erfüllt, iſt bei Ein
zelkindern faſt immer auf dieſe ſeeliſchen
Störungen zurückzuführen.

Ganz ſicher läßt ſich feſtſtellen, daß an dem
„Einzigen“ zuviel erzogen wird, denn die
Mutter, die ſich eben nur um „eins“ zu küm-
mern und ihre Sorgfalt nicht auf mehrere
Kinder zu verteilen hat, macht unbedingt aus
einem „Mehr“ ein „Zuviel“. Das Einzelkind
kann ſich auch gar nicht der faſt ſtändigen
Ueberwachung und Kontrolle, der ſofortigen
Ermahnung und Verbeſſerung des kleinſten
Fehlers entziehen. Es iſt darum ein ganz
natürliches Erziehungsergèebnis, daß das
„Einzige“ wohl weltgewandter iſt, aber
in praktiſchen Dingen un geſchickter und
auf lange Zeit, bis ins Reifealter, unſicher,
im Verkehr mit den Mitmenſchen un-
erfahren, teils zuviel vertrauend, teils miß-
trauiſch iſt. Der zu ſtarke Verkehr mit Er-
wachſenen iſt nicht allein die Urſache der ſo
ſehr bewunderten und beſtaunten Altklug-
heit, ſondern andererſeits auch der Grund
einer in der Schule oft auffallenden Denk-
faulheit. Denn dem Einzelkind, das zu
viel um Erwachſene iſt, werden ſeine vielen
Fragen eben zu oft beantwortet, wenn nicht
von der Mutter, ſo von all den liebevollen
Verwandten und Bewunderern.

Daß die einzigen Kinder viel häufiger
Gäſte der ärztlichen Sprechſtunden ſind, kann
jeder Arzt beſtätigen, ebenſo, daß die Kinder,
die an Appetitloſigkeit leiden, faſt durchweg
„Einzige“ ſind. Die Beſorgtheit der Eltern
um ihr „Ein und Alles“ tut hier eben leicht
ein Zuviel und nimmt dem Kind vor allem
alle Gelegenheiten, Widerſtände zu über-

Die deutſche Frau

winden. Das Familienkind nimmt nicht nur
kleine Verletzungen nicht ſo wichtig, es iſt
auch an gelegentlichen Streit und Widerſtand
gewöhnt.

Wie groß die Klippe der Verwöhnung iſt,
weiß ſchon Mörike:

„Jch bin meiner Mutter einzig Kind.
Undò weil die andern ausgeblieben find,
Was weiß ich wieviel, die ſechs oder ſieben.
Jſt eben alles an mir hängen blieben.
Jch hab' müſſen die Lieb', vie Treue die

üte,
Für ein Halbdutzend allein aufeſſen,
Jch will's mein Lebtag nicht vergeſſen.
Es hätt' mir aber noch wohl mögen frommen,
Hätt' ich nur auch Schläge für ſechſe be

kommen.“

Jn den ſpäteren Jahren, der Pubertäts-
und Entwicklungszeit, geſchieht es dann, daß
ſolche Einzelkinder, beſonders Mädchen, ſich
oft mit wahrer Leidenſchaft an eine Freun-
din hängen und nicht ſelten einen richtigen
Kultus mit dieſer treiben, gleichſam als
Erſatz für den aufgeſpeicherten, nicht durch
Geſchwiſterliebe gehobenen Schatz an Liebe
und Zärtlichkeit. Oft genug führen dann
dieſen leidenſchaftlichen Freundſchaften zu
den ſchwerſten ſeeliſchen Konflikten, wenn der
Gegenſtand der Verhimmelung ſich nicht als
würdig erweiſt, andererſeits aber auch zu den
ſchwierigſten ſee liſchen Kämpfen mit
der Mutter, die das Herz ihres Einzigen
nicht mehr allein beſitzt, und ſeine Liebe und
Zutrauen, ſeine Geheimniſſe, ſein Vertrauen
mit anöern teilen muß.

Die jungen Frauen müſſen endlich um
kehren von der Unnatur zur Natur, von der
Aeußerlichkeit zur Jnnerlichkeit, vom eitlen
Luxusgeſchöpf zur echten deutſchen Mutter.
Wenn erſt dieſe wahren Gründe des Ge-
burtenrückgangs und die verderblichen Fol-
gen des „Einkinderſyſtems“ erkannt und be-
kannt ſind, dann wird ganz von ſelbſt die
Abkehr von dieſem Fluch kommen.

Entnommen den Blättern des Auf-
klärungsamtes für Bevölkerungspolitik und
Raſſenpflege „Neues Volk.

Deutſche Hausfrau und die Wirtſchaft.
Stagksſekretär Feder auf einer Landesverbandskagung der Hausfrauen

Die 52 Vereine der Zentrale der
Hausfrauenvereine Groß- Berlin
hielten unter der Leitung von Frau von
Papen eine Landesverbanöstagung ab, auf
der Staatsſekretär Feder zu dem Thema
„Hausfrau und Wirtſchaft“ Stellung nahm.
Er ging aus von der Verantwortlichkeit der
Frau für das vom Manne verdiente Geld;
60 bis 80 Prozent des Nationaleinkommens
gingen auf dieſe Weiſe durch die Hände der
Frau. Das zeige die Verantwortlichkeit, die
der Frau auferlegt ſei. Die richtige Ver-

Die ehterftag gerwertes
was e en Betette ringe

Erziehung zur Hausfrau und Mutter.
Die Siedlerfrau verwertet, was die eigene
Scholle bringt. Aus der Siedlungsabteilung in
der Berliner Ausstellung Hausfrau und Mutter

im neuen Staat“.

wendung des Geldes müſſe daher erlernt
werden. Die Gedankenloſigkeit der früheren
Regierungen habe dazu geführt, daß 1928
faſt 4,2 Milliarden RM. für entbehrliche
Lebensmittel, die zum größten Teile auf
deutſchem Boden zu erzeugen ſeien, ins Aus-
land wanderten. Allein auf Obſt, Gemüſe
und Südfrüchte entfielen 755 Millionen. Zu
einer Zeit, wo die deutſchen Geflügelfarmen
um ihre Exiſtenz gerungen hätten, ſeien für
294 Millionen RM. Eier eingeführt worden.
Die Hausfrau ſolle ſich Rechenſchaſ' darüber
ablegen, daß für jede 2000 Mark Einfuhr
eine deutſche Arbeiterfamiliebrotlos werden würde. Als ein Erfolg
der Erziehung ſei es zu verbuchen, daß dieſer
übermäßige Verbrauch zu falſchen Jahres-
zeiten heute bereits ſtark zurückgegangen ſei.
Die Einfuhrzahlen ſeien für Eier auf 78 Mil-
lionen, für Obſt von 225 Millionen auf 113
Millionen, für Gemüſe uſw. von 138 auf 47
Millionen geſunken. Aehnlich verhalte es
ſich auch mit den Fertigfabrikaten.
Habe doch hier, um nur ein Beiſpiel zu

nennen, allein der Verbrauch von aus-
ländiſchen Lippenſtiften 12 Mil-
lionen ins Ausland gezogen. Staatsſekretär
Feder betonte, daß es ihm fern läge, eine
Ablehnung der ausländiſchen Fabrikate vöer
Erzeugniſſe im allgemeinen zu verlangen. Es
ſei aber ein ſtrenger Strich zwiſchen ent
behr lichen Dingen und den notwen-
digen Einfuhrerzeugniſſen wie Rohſtoffe
uſw. zu machen. Warenaustauſch wäre not-
wendig, und nichts ſei zur Verbindung der
Weltwirtſchaft beſſer geeignet als ein leb-
hafter Warenaustauſch. Ueber allem aber
ſtünde das Wort: Erſt kommt mein Volk und
dann die anderen.

Ein ausſichtsreicher Frauenberuf.
Der Staat braucht Kinder und damit

Geburtshelferinnen.

Da heute die Frauen aus verſchiedenen
Berufen wieder zurückgedrängt werden,
ſcheint es doppelt wichtig, das Augenmerk
auf jene Berufsmöglichkeiten zu richten, die
ſich im neuen Staate neu oder doch in ver-
ſtärktem Ausmaß ergeben. Und da iſt es
vor allem ein Beruf, der wie vielleicht kein
anderer als „weiblich“ anzuſprechen iſt
und dem eine beſonders günſtige Zukunft
prophezeit werden kann: dem Beruf der
Geburtshelferin.

Der völkiſche Staat hat das Kind zum
koſtbarſten Gut des Volkes zu erklären, ſagt
Adolf Hitler. Die Generation, die jetzt und
in der Folgezeit in die Ehe tritt, wird alſo
vor die Aufgabe geſtellt ſein, viele geſunde
Kinder in die Welt zu ſetzen und es wird
alles geſchehen müſſen, um die Geburten
möglichſt gefahrlos zu geſtalten. Die Zeit
liegt noch nicht allzulange hinter uns, da
Frauen von recht zweifelhafter Vorbildung
das ſo verantwortungsvolle Amt der Gebur-
tenhilfe in Händen hatten und daß bei
Frauen, die es ſich leiſten konnten, immer
mehr Brauch wurde, Kliniken aufzuſuchen.

Sobald zahlreiche Frauen eine ganze
Reihe von Geburten zu überſtehen haben,
werden ſich natürlich auch die Anforderungen
an die Geburtshelferinnen weſentlich ſteigern.
Jhre Vorbildung müßte derart beſchaffen
ſein, daß ſie nicht bloß mit allen Aufgaben
einer hygieniſchen, das heißt antiſeptiſchen
Behandlungsweiſe vertraut ſind, ſondern,
daß ſie auch in ſchwierigen Fällen ſelbſtändig
helfen können. Viele Mädchen, darunter
auch ſolche, die heute vom koſtſpieligen medi-
ziniſchen Studium abſehen müſſen, können
hier ein ſegensreiches Tätigkeitsfeld finöen,
zumal ihnen eine gründöliche Spezialausbil-
dung ein ganz anderes berufliches Anſehen
verbürgen würde.

Dr. Helene Busch-Flener.

Worüber ſprechen Mädchen bei der Arbeit?
Die Jnduſtrie- Abteilung des Medizini-

ſchen Unterſuchungsausſchuſſes in England
ſtellte Unterſuchungen über junge Fabrik-
mädchen im Alter von 15 und 16 Jahren
an. an wollte feſtſtellen, welche Gegen-
ſtände und Jntereſſengebiete in den Ge-
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Das neue Frühjahrskostüm

Der gelöstere, anmutige Stil im Frühjahr läßt
der Phantasie viel Spielraum, weshalb auch die
lose Jacke wieder zu ihrem Recht kommt. Für
den Vormittag ist sie wie alles übrige etwas
sportlich betont, fällt eher gerade als glockig
herab, bekommt einige Taschen und vielleicht
einen bis zum Saum durchlaufenden Scho'kragen
oder gerollte Reverse. Oft sind die Jacken auch
kragenlos, denn vor allem soll die Bluse oder

Weste zur Geltung kommen.

ſprächen während der Arbeitszeit berührt
werden. Unter den verſchiedenen Gegen
ſtänden ſteht an der Spitze das männliche
Geſchlecht mit 42 Fällen und Film und
Filmſtars mit 38 Fällen. Es folgen
Unterhaltungen über die Arbeits-
bedingungen mit insgeſamt 37 Fällen,
und zwar 32mal mit Ausdrücken des Miß-
fallens. Lokalklatſch und Skandal-
geſchichten bringen es nur auf 14 Fälle.
Selbſtmord, Mord und Unfälle wurden zehn
mal, ernſthaftere Lokalereigniſſe elfmal,
häusliches Leben ſiebenmal Geſprächsgegen-
ſtand. Kleiderfragen nahmen ebenfalls iur
eine geringfügige Stelle ein, mit 12 Fällen.

Rauchen eine Gefahr für die Fran

Jm Deutſchen Aerzteblatt“ wird zum
Tabakgenuß der Frau Stellung genommen.
Es heißt da: „Das Rauchen der Frau iſt,
vom euge niſchen Stanöpunkt aus be-
trachtet, zweifellos eine Gefahr ſowohl für
die Fruchtbarkeit der Frau ſelbſt, wie für die
Lebensfähigkeit der Früchte. Die häufig bei
ſtarken Raucherinnen zu beobachtende
Sterilität und die auffallend häufigen
Fehlgeburten der Raucherinnen
und Tabakarbeiterinnen ſind wohl
die hervorſtechendſten Merkmale dieſer Niko-
tinſchädigungen.

Der Einwand, daß durch ein Rauchverbot
für die Frau die Zigaretteninduſtrie um
50 Prozent zurückgehen würde, iſt bewußt
trreführend. Nach Beobachtungen und Be
rechnungen macht der Teil des Tabaks, der
von Frauen in Deutſchland verraucht wird,
kaum 5 Prozent der geſamten Tabakproduk-
tion aus, wobei allerdings zu berückſichtigen
iſt, daß dieſe 5 Prozent gerade faſt nur von
den Frauen verraucht werden, die in natio-
nalbiologiſcher Hinſicht für die Fortpflan
zung wertvolleren Erbgutes doch von beſon-
derer Bedeutung ſein ſollten, nämlich den
Frauen der ſogenannten gebildeten Schich-
ten! Die einfache Frau wie auch die Fran
des Mittelſtandes raucht faſt nicht.“

Der „Blaune Diamant“ als Scheidungsgrund.

Der amerikaniſche Multimillionär Mac
Lean hat gegen ſeine Gattin die Scheidungs-
klage eingereicht, weil ſie gegen ſeinen Willen
den berühmten Blauen Diamanten“
erworben habe. Der Stein, der allen ſeinen
Beſitzern zum Verhängnis geworden ſei,
habe auch ihm nur Unglück gebracht. Kurz
nach Erwerbung habe ſeine Frau einen
Autounfall erlitten, bei dem ſein Sohn das
Leben, ſie ſelbſt das Augenlicht eingebüßt
hätte. Der Rechtsvertreter MacLeans hat
dem Gericht verſchiedene Daten vorgelegt,
aus denen hervorgehen ſoll, daß der Stein
allen ſeinen Beſitzern Unglück gebracht habe.
Der „Blaue Diamant“ wurde im 17. Jahr-
hundert von einem europäiſchen Abenteurer
aus einem Tempel in Delhi geſtohlen. Luö
wig XIV. erwarb ihn für Madame de
Monteſpan, die kurz darauf bei dem König
in Ungnade fiel. 100 Jahre ſpäter trug ihn
Marie Antoinette. Seit der Zeit
wechſelte er 87mal ſeinen Beſitzer. Alle, die
den Stein hatten, ſtarben vorzeitig oder
hatten viel Unglück. Lord Hope wurde
wahnſinnig, die Tänzerin Ladno wurde er
mordet, Abdul Hamid mußte abdanken. Der
„Blaue Diamant“ kam hierauf nach Amerika
und ſoll u. a. dem Filmſtar Valentine
den Tod gebracht haben.
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Ehrung für Dr. Goebbels.
Ein Jahr Propagandaminiſterinm.

Geſtern mittag fand im Berliner Adolf
gitler Haus zu Ehren des Berliner Gau-
iters Dr. Goebbels anläßlich der

jederkehr des erſten Jahrestages der
lebernahme ſeines Amtes als Reichs niniſter
ne Feier der alten Parteigenoſſen ſtatt, die
ſeit Jahren mit dem Berliner Gauleiterjuſammen gearbeitet haben. Der ſſtellver
ketende Gauleiter Pg. Görlitzer begrüßte

Mi Maubä Tore Mittwoch 14. März

PVerbrecherneſt größten Slils.
Ein Gang mit der Skaakspolizei durch das ehemalige Karl-Liebknecht- Haus.

Das Geheime Staatspolizeiamt hatte
Vertreter der Oeffentlichkeit in das Berliner
Horſt-Weſſel- Haus am Horſt-Weſſel-Platz,
das frühere Karl-Liebknecht-Haus,
geladen, um an der Stelle der einſtigen kom

u, der unter dem Hof liegt und auf keinem
auplan verzeichnet iſt. Jn dieſem Raum

wurden rieſige Mengen Zerſetzungsmaterial
aufbewahrt. Vom ach aus führte eine
eiſerne Leiter auf Dächer der Nebenhäuſer,

13 Ueberlebende des „Tomotſurn“.

Die Bergungsarbeiten von Erfolg.

Bei den r n an dem gekenterten japaniſchen Torpedoboot „Tomot-ſuru“ in der Bucht von Saſebo gelang es,
drei Angehörige der Beſatzung noch lebend zu
bergen. Allerdings war ein weiteres Vor
dringen in den iffsraum nicht möglich, ſo
daß die Arbeiten erſt fortgeſetzt werden kön-
nen, wenn das Wrack aufgedockt worden iſt.

Goebbels und verwies auf den 13 März muniſtiſchen Zerſetzungstätigkeit, noch ein über die geſuchte Perſonen ſehr leicht ver Drei aus, dem Rumpf des gekennterten Tor
den Tag, an dem Dr. Goebbels von hier mal zu zeigen, in welcher Gefahr Deutſch ſchwinden konnten. Der Clou vom Ganzen pedobvotzerſtörers „Tomotſuru“ Geretteten

Artging, um als Reichsminiſter ſein neues land vor einem Jahre ſchwebte. Die Beſich- iſt aber zweifellos das Bad im Keller. Hier
Amt in der Wilhelmſtraße anzutreten. Dieſe
ziumliche Trennung aber habe die innige
Kerbundenheit, die zwiſchen dem Berliner
Fauleiter Dr. Goebbels und der Bewegung
heſtanden habe, niemals in einer Form be
eindrucken können.

Der Berliner Gauleiter Dr. Goebbels
jankte ſeinem Stellvertreter für dieſe Worte
ſes Vertrauens und führte beſonders aus,
jaß er ſelbſt ſtets der Alte geblieben ſei und
ſein Amt als Reichsminiſter aus der Ver-
mniwortung als Berliner Gauleiter geführt
habe. Gerade die in Berlin von ihm erlebten

tigung wurde verbunden mit der Uebergabe
eines Buches „Kommune“ an die Preſſe, in
dem Oberregierungsrat Martin H. Som-
werfelöt vom preußiſchen Staatsminiſte-
rium in überſichtlicher Weiſe die Vorberei-
tung eines bewaffneten Aufſtandes durch die
KPD. beweiſt. Oberregierungsrat Som-
merfeldt wies zu Beginn der Führung auf
ein Wort des Miniſterpräſidenten Göring
hin, der erklärt hat, daß die kommuniſtiſche
efahr ſo lange fortbeſtehen werde, bis ſie
auch in anderen Ländern ausgelöſcht ſei.
Man dürfe ſich durch nichts darüber hinweg-

entöeckte man beim Abklopfen der Wände,
beim Berühren einer Schraube, die harmlos
wie ein Niet in einem eiſernen Träger ſaß,
daß dieſe Schraube loſe war und einen Kon-
takt auslöſte. Als man der Sache nachging,
ſtellte ſich plötzlich eine Her egr Wand als
getarnte Tür herous. ieſe Tür führte in
einen beſonderen Keller, der einen weiteren
Zugang nicht beſaß. Jn dieſem Keller hat
man große Mengen von Waffen aller Art ge-
funden. Bei polizeilichen Durchſuchungen
war ſelbſtverſtändlich in dieſer Zelle immer
gerade „jemand beim Ankleiden“, ſo daß man

erklären, daß mit ihnen zuſammen ſich nochacht Lebende in dem Maſchinenraum Sunhe

hätten. Es wird jetzt mit Schneidebrennern
der Schiffsrumpf aufgeſchweißt, um die Ein
geſchloſſenen womöglich noch rechtzeitig zu
bergen. Der verunglückte Zerſtörer war ein
ganz neuer Typ, auf den man große Hoffnun
gen ſetzte. Es ſollten noch ſechzehn Fahrzeuge

Art demnächſt auf Stapel gelegt
werden.

Die weiteren Rettungsarbeiten waren von
Erfolg gekrönt, denn nach einer neueſten
Meldung betrug die Zahl der geretteten

e f 2 DLanmnpfeia ne i die z hteg r r täuſchen laſſen zichtete ten e Leiwen ine h ebeigen per
durchführung ſeiner ufgabe als Reichs-niniſter für Volksaufklärung und Propa Falltüren und Alarmvorrichkungen. Um Fanlhabers Buch. Augenſcheinlich iſt die Kataſtrophe auf
ganda geworden. Jn dem einen Jahre ſeiner
Tätigkeit als Reichsminiſter habe er in Zu-
ſammenarbeit mit der Reichsregierung die
Gelegenheit gehabt, für das deutſche Volk mit-
ſchaffen zu können, und jeder Einſichtige müſſe Preſſe durch die Nachricht überraſcht, daß Faulhaber „Judentum, Chriſttenum, Ger- drei iſcht, h a. 5zöllige Geſchütze. Man nimmt an,zugeben, daß in dieſen zwölf Monaten Un ma Karl-Li cht- Haus manentum“ nicht mehr zu verkaufen und die Jgeheures geleiſtet worden ſei. Mit beſonderer ren h r r daß die übrigen drei Schiffe des gleichen 3

kenne ſtets von neuem, daß das glücklichſte
gahr ſeines bisherigen Lebens dieſes erſte
Fahr in Berlin geweſen ſei, und daß er in
zu Führer und Volk ſeine Aufgaben löſen zu

Allein die Führung durch das jetzt größ-
tenteils leerſtehende Horſt-Weſſel-Haus iſt
inſtruktiv genug für dieſe Feſtſtellung. Be
reits vor einem Jahre wurde die deutſche

türen, unterirdiſche Gänge, Geheim-

überzeugen konnten. Im Laufe des letzten
Jahres iſt man im Karl-Liebknecht-Haus faſt

Wand, Zimmer für Zimmer, Möbelſtück für

Die Fachſchaft des Freiburger Buchhandels
hat ſich auf Vorſtellungen der Freiburger
Hitler Jugend in einer Erklärung ehren-
wörtlich verpflichtet, das Buch des Kardinals

etwa vorhandenen Vorräte ſofort an den Ver-

einen Konſtruktionsfehler zurückzu-
führen. Das als U-Bootjäger gebaute iff
war im Verhältnis zu ſeinen Größenmaßen
und zu ſeiner Tonnage von 527 Tonnen
außerordentlich ſchwer beſtückt und führte

greift Staviſky Unterſuchungsrichter an.
Jn der an Ueberraſchungen ſo überaus

einem neuen aufregenden Zwiſchenfall. Ein

Suzanne Avril gehabt. Die Unterſuchung
des Mordfalles Prince rückt nicht von der

noch einmal in Paris obduziert und ganz be

Freude denke er an die erſte Zeit in Berlin keller, raffinierte Ala rmvorrich- lag zurückzuſchicken. Typs zurückgezogen und umgebaut werden.
rin mar ſei es auf jeden einzelnen tungen, geheime Telephone und beſondere
eher ne eſeen, Kecbepeüge äne här Her enden habe. Es gab viele, die 7 z ti R ſt direkter Aymard und zur Kegierung

a e dieſe Anga ächſt zweif is ſie zſicht getan. Er als Bertiner Ganleiter des ſich durch Augernſchettt don dir Richtigreit obſüchtiger Kechtsanwa Chautemps durch die Rechtsauwältin

ig r Stelle. Die Leiche des ermordeten Landjeden Ta einen F e 5 z2 2 zgukunft alles einſetzen werde, um in Treue ſtoßen. Man hat aus gange r r reichen Staviſky Angelegenheit kam es zu gerichtsrates wird heute nach der Ausgrabung

können. Möbel r junger Rechtsanwalt wie ſich bald ſonders auf Vergiftung unterſucht werden.e e ehe e e ten et b en esg. Limikkri 4 t robe des ehemaligen Jnnenminiſters Frot in ie Anläßlich des einjährigen Beſtehens des gelangt. Bei einem Gange durch das Haus zen Wandelgängen des Zeit ver n l un Zuſammenhang mit dem
che Reichs miniſteriums für Volksaufklärung und ſieht man zunächſt im Dachgeſchoß die ver hrannt hatte drang unangemeldet in den
i Propaganda empfing Reichsminiſter Dr. kleideten Umgänge, die von ſämtlichen Arbeitsraum des Unterſuchungsrichters in
n Goebbels die leitenden Beamten des Miniſte- Räumen des Dachgeſchoſſes aus zugänglich der Staviſky Angelegenheit ein. Er untern riums in ſeinem Arbeitszimmer, um ihnen ſind und durch die geſuchte Perſonen kriechend hrach dort das Verhör der früheren Miniſter Peſtſeegers Frau läßt ſich ſcheiden.
en ſeinen Dank für die treue, hingebungsvolle immer wieder ſich der Polizei entziehen Durand und Dalimier ſowie von Frau Sta- ß
tig Nitarbeit und ſeine Anerkennung für die konnten. Jn dieſen Umgängen wurde auch viſky und Romagnino, indem er den Unter- Die Frau des ehemaligen Reichstagsab-
et n r ertnm im wichtiges Material verwahrt. ſuchungsrichter mit beleidigenden Ausdrücken geordneten und Volksblattredakteurs See
ille, gen Aukdrugr zu Pringen ioi mi ü e anredete und tätlich angriff. Der Rechts- rille. Staatsſekretär Funk dankte dem Miniſter Die Polizei wird „überwacht“. anwalt mußte ſchließlich gewaltſam aus dem 7 bekannt unter dem Namen „Peſtſeeger“,
x im Namen der Beamten und Mitarbeiter des Man ſieht den Aus z Zimmer entfernt werden. Auf dem Wege vom der aus dem Konzentrationslager Oranien

Miniſteriums die alle glücklich und ſtolz ſeien. voſierg de r Dach r W Juſtizpalaſt in ſeine Wohnung erlitt er burg nach Prag geflüchtet iſt und jetzt von
fur Wlun en och wir o Fernglas ſowohl das Koltgeigräieum, r mehrere Tobſuchtsanfälle. Er ſprach auf der dort gegen Deutſchland hetzt, hat beim

s von Erfolg zu Er- vas Stet un, ſog geführt werde. olg zu Er au chden Hof der Polizeiunterkunft Alexander r ne ügt Deſſauer Landesgericht die Klage der Schei-
derbachten konnte und dadurch in der Lage das Organ der Maffia.“ Als der Hauptmann dung gegen ihren Mann angeſtrengt.

De Frick dankt.
n Reichsminiſter Dr. Frick bittet um Auf-

nahme folgender Zeilen: „Zu meinem geſtri-

war, rechtzeitig zu warnen, wenn die Polizei
zu einer Aktion ausrückte. Man ſieht die
Blinkvorrichtung, mit der man den
Waſſerturm in der Danziger Straße an-

ihn aufforderte, ihn in Ruhe zu laſſen, ſtürzte
ſich der Rechtsanwalt auf ihn, ohrfeigte und
beſpuckte ihn. Der Tobſüchtige wurde ſchließ- Schulterriemen ſind Abzeichen.

um gen Geburtstag ſind mir aus allen Teilen blinkte, auf dem ſich ſtets ein kommuniſtiſcher u u erwaltigt r h r Der preußiſche Jnnenminiſter macht die
ren. des Reiches von Bekannten und Unbekannten Poſten befand. Man ſieht Möbelſtücke, Wand- gebracht. wo er aue t e eibeg üble Holizeibehörden erneut darauf aufmerkſam,
iſt, Slückwünſche in übergroßer Zahl zugegan- bretter, die ausgehöhlt ſind und in deren gut zerſchlug und ren öheren Ja len daß der Schulterriemen ein Abzeichen ſei, das
be gen. Sie alle perſönlich zu beantworten, iſt verſchloſſener Höhlung wichtige Geheimakten einen ſo en Fußtritt vor den die Mitgliedſchaft zu einem hinter der Re
für mir bei der Fülle der Dienſtgeſchäfte leider verwahrt waren. Da gibt es Schächte, die ſetzte daß dieſer zuſomnen brach es. gierung der nationalen Bewegung ſtehenden
die nicht möglich. Jch fage daher allen, die meiner on allen Stockwerken aus geheime Zugänge lang es den Tobfüchtigen in einen Sanitäe. Verband kennzeichnet und daß demgemäß
bei in ſo freundlicher Weiſe gedachten, auf dieſem haben und durch die ſich ſowohl Perſonen un wagen zu ſperren und in eine Rerv en KFegen unbefugtes Tragen des Schulterriemens
nde Wege herzlichen Dank.“ geſehen von Stockwerk zu Stockwerk bewegen, heilanſtalt zu überführen. inguſchreiten ſei. t
gen als auch Material bei polizeilichen Durch- Jn der Staviſky- Angelegenheit ſelbſtDeutſcher Gruß im Schriftverkehr ſuchungen in Verſtecke gebracht werden werden immer neue Perſonen kompromit |Eigentum, Druck und Verlag Merſedurger Druch wud

Für den innerdentſchen Schriſtvorkehr konnten tiert. Der Peter r vVBerlags anſtalt er r Hälterſtraße gerDo h der magnino, hat bei ſeiner Vernehmun e Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher. Bertreter: Wernervreußiſchen Staatsverwaltung iſt angeordnet Das Bad als Waffenlager. hanptet Staviſky habe mit dem Senator und S. r r

ſt ig i 5 z e S wo agen: V elrn rovinz ſbot daß ln in allen Fällen in denen Vor kurzer Zeit entdeckte man, daß einer Handelsminiſter Serre, dem Abgeordneten Sert Werrer Gillee, deide a Merſeburg. Far den Angeigemen
bisher am Schluß beſondere Höflichkeits- der Fahrſtühle, mit denen aus dem Papier- und Unterſtagtsſekretär im Kriegsminiſterium verantwortlich Erdard Schmidt, Merſebnrg. S. I.um rmeln üblich waren, die Worte „Heil keller das Papier in die Druckerei geſchafft Hulin und dem Abgeordneten und Budget Zusgade Merſedurger Tageblatt. Merſeburg 5929 Adasésb-

ußt Hitler“ anzuwenden ſind; unberührt hiervon wurde, an einer beſtimmten Stell ehalt miniſter B ty in Verbindung geſtanden. er b e We ganne enere ieiben die nten Stelle angehalten miniſter arety in V ung r a Weimariſche Zeitung, Weimarr bleiben die bei der Forſt und der Beraver l werden konnte und dann einen Ausgang nach Außerdem habe er ſtändige Beziehungen zur Ausgabe Eiſenacher er en i
r waltung getroffenen Sondergnordnungen. der anderen Seite hatte, nach einem Raume Regierung Tardieu durch den Zeitungs- insgeſamt 74 697.
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lnternationale

hein 934 6.18 M
wezenfliche Fahrpreisvergünstiqung auf der Reſchsbahn

Aaakogft aus Relaab o ök ar feh

sowie mod. Schmuck
B.

finden Sie in reicher
Auswahl bei

3Azim.Whg.
ſucht Feldmeiſter des
F. A. D. zum 1. 4.
Angeb. unt. C 1697
Geſch.

31j.

Luftſchutz!
Sandſäcke in jeder

Menge zu haben
Georg Haupt

Merſeburg,
Meuſchauer Str. 19

Telefon 2696

Guſtwirtſchaft
oder Materialwaren
geſchäft zu kaufen
geſucht. Angeb. poſt
lagernd
Lützkendorf W 60

Landwirtſchaft
Ver änderungshalber

verkaufe ich meine
in beſt. Gegend Thür.
gelegene u. in beſter
Kultur befindl. Land
wirtſchaft. Angeb.
v. Jntereſſenten, die
im Beſitz des ent
ſprechenden Vermög.
ſind, erbeten unter
V 25451 Geſch.

Wolldecken
Regendecken,

Planen, Zeltplanen
Brotbeutel z. haben

Georg Haupt
Merſeburg,

Meuſchauer Str.
Teleſon 2696

Witwe
ev mit 9i

verſorgien Jung
perf. Schneideriny
angen. Aeußere
erſehnt Wieder
heirat mit Be
amten od. Feſtbef
Möbel u. Wäſche
ausſt. ſowie etw
Barvermög. vorl!
Nur ernſtgemeint
Angeb. m. Lichtb
unt. R 9863 Ge
ſchäftsſtelle.

Heirat

Blobels
Reſtaurant

Jeden Donnerstag

Schlachtefest
Fernruf 2797

Auswärtige
Theater

Donnerst., 15. März

Stadttheater Halle

Einmalig. Gaſtſpiel
Muſſikaliſche Bilder

bogen
20— geg. 22.30

Neues
Theater Leipzig

Der Vogelhändler
20- nach 23

Altes
Theater Leipzig

EinKerl, d. ſpekuliert
20 nach 22

Räh maſchinen
repariert ſchnell u. gut

19
H. Dreſe,

Vorwer
Gegründet 1907

mittlerer, in gutem
Zuſtande verkauft

Klein Kayna
Wendenring 9.

Gänſefedern
6 Pfd. geriſſen, zu

unter C 1696 Geſch.

weißgold, ge
braucht, bill. z. verk.

Hindenburgſtr. 29

Bequeme Monats oder Wochen-
raten erleichfern die Anschaffung
einer modernen Küche oder

eines Schlafzimmers
Machen Sie bifte einen Versuch

«Jiſmun Co
Halle a. S.

Gr. Ulrichstr. 51 u. Gr. Ulrichsfr. 36

Rollwagen

verkaufen. Angebote

Salon

Pflaumenmus

Marmelade

RuUbensaft

frischer (llark

sind Träger wichtiger
Nährstoffe

Unsere Vorfahren ver-
danken ihnen Kraft
und Wohlbehagen;
bei qufer Quaelifät und

billiqem Preis sollte
man sie mehr als bis-

her bevorzugen

Tanzschule Ursula
Domstraße 4 Fernrut

Früh]ahrs-Anfänger-Zirke
Lyzeum, Dom- u. Reform-Real-Gymnasium

Mittwoch, den II. April
malen e 4 Uhr, u .6 UhrMittelschule, ehem. Mittelschüler, J. Ka leuteMittwoch, d. 1 guten

Fachmännischer Unterricht in sämtlichen Rund- und modernen Tänzen

Podolshy

11. April. Damen 8 Uhbr, Herren 9 Vir

18.15: Leo Frobentus ſpricht Mein
letzte Afrika Expedition.

18.35: Die techniſchen Maßnahmen
bei der Uebertragung am Tag
der Eröffnung der Arbeitsſchlacht
Dr.-Jng. Neſtel.

18.45: Wirtſchaftsnachrichten
19.00: Reichsſendung: Stunde der

Nation: Die Flöte des Dionyſos
20.00: Nachrichten.
20.10: Aus München: Oeſterreich.
20.30: Aus München: Weißblaue

Ringelſpiel.
22.00: Nachrichten und Sportberichte
22.30: Programm nach Anſage.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Wetterbericht für die Land
wirtſchaft

5.05: Wiederholung der wichtigſter
Abendnachrichten.

6.15: Funkgymnaſtik
.30: Wiederholung

berichtes
Jm Anſchluß: Tagesſpruch.

35: Frühkonzert.
Jn einer Pauſe gegen 7 Uhr:
Neueſte Nachrichten.

4.00: Sperrzeit.
3.45: Leibesübung für die Frau.

des Wetter-

).00: Berufs- und Fachſchulfunk.
Lied und Dichtung aus unſeren
Berufen.

).40: Adolf Auguſt Kaſſau: „Das
Tanzkleid.“

10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Deutſche Sprache und Dich-

tung: Unter Tag; Hörfolge von
Aſta Südhaus.

Mlichtspielhaus Sonne

Umtauſch

für Gutſcheine

tägl. vorm. 11--1, nachm. s 7 x
für die Vorſtellungen des

„Hans-Weſtmar“ Film

Erſtaufführung Freitag, 16. März

Mit der Reichsbahn
nach Berlin

zur Automobil u. Waſſ erſportAusſtelg.!

ln 60 Proz. Fahrpreisermäßigung! i
Am 18. März fährt ein billiger Sonderzug
3. Klaſſe von Halle (S.) nach Berlin Anh
Bhf. und zurück. Halle (S.) ab 7.05 Uhr
Halle (S.) an 23.15 Uhr. Aus Richtung
Merſeburg, Mücheln und Schafſtädt nach
Halle (S.) und zurück beſteht Anſchluß
Fahrpreis für Hin und Rückfahrt ah

c n ab hen ea n 6.30 RMerſeburg 5.80 RM. V
Kartenverkauf ab ſof. bis einſchl. 17. Man
bei den genannten Fahrkartenausgaben
ſowie in Merſeburg beim Verkehrsbürg,

Kleine Ritterſtraße 3. Baldiger Aus
ReichsbahnVerkehrsamt Halle (S)

tündenburg

h
Ausbildung von Ingenieu

e Früher Väcke (0.50: Körperliche Erziehr EinFrüherer Bäcker e ziehung.ren Wilh. Schüler h meiſter, Witwer Büro führung in das Boxen. aller fachrſchtungenr t jetzt Hausmeiſte 11.15: Deutſcher Seewetterbericht.Uhren, Gold- und Silber- Einheirat und Bote 40 J 11.30: Volkstümliches Verfahren in

J n 7 3 r r el in e e z 2 r eAMdddnnnnmnnwarenn Markt 27 Jung. Mann 24 J,ev., 1,62 gr. ſuch Shillerſu v. Weimar bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten.
vom Lande in feſter einfaches Mäde gelegen, ca 150 qm Dr. Richar Nieſe und Fritz in reicher Auswahl

Ste i z oder Witwe nich Arndt.Stellung mit etwas a J groß (ganze Etage n. eGrundbeſitz bietet iber 35 Jahre ca. 300 qm wird ge- 11.50: Zeitfunt. i KüchenWir ſuchen Stütze irtſ after N(haraktervoll. Mädel w. Heirat. Nu teilt Spezialwünſche 12.00: Wetterberichte für die Land

ine l r W g. r4 m l De S Anſchlizum 1. April eine ſucht am liebſten im 39 jährige Frau ſucht Einheirat. Freundl. re Sharakter nen alſo berück- wirtſchaft. Anſchließend Glück S än zSir tichaiterin die Gutshaushalt Stell. Stellung als Stütze Zuſchrift. möglichſt a Friſen in ſichtigt werden) ſind Leipzig 5 ar zert Schall r vonauch in Wäſche 33 Jahre alt, firm möglichſt zu älteren Bild unter T 5875 geſich. Sriſtenz in um 1. Juli zu ver x 12.10: Mittagskonzert (Schallplatten).
behandlung und Ge im Haushalt, beſond. Leuten. Offert. unt. Geſch. ein. ſchön. Harz mieten geeignet für Wellenlänge 382 Anſchließend: Wiederholung des Möbelfabrik
flügelzucht erfahren gochen und Backen. C 3551 Geſch. ſtädtchen. Ang. u Arzte, Rechtsanwälte 459: Funkgymnaſtik. Wetterberichtes. Reinicke a Andaift, ferner kann noch Angebote an en 862 Geſch. Verſicherungen uſw. 6.30: I. Tagesloſung. 2. Muſik auf 12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See- re c. Fionn a8
ein Kochlehrling od. E. Weidenthal, J Mädchen Zu erfragen Café Schallplatten. warte. obnianen tieHaustochter ſchlicht Naundorf ſ. haus Albin Sperlin 7.00: Nachrichten und Beit. 13.00: Sperrzeit.
um ſchlicht eintreten. Poſt Körbisdorf. 19 J., ſucht Stel Weimar 7.10: Frühkonzert. 13.45: Neueſte Nachrichten.
Rittergut Ztutgart. lung zum l. oder J Dazwiſchen 8.00: Funkgymnaſtik. 14.00: Schallplatten.(StorkowMarh). 9 Mädchen 15. 4. in Privat Leicht., flott., zugf. 9.40: Wirtſchaftsnachrichten. 15.00: Wetter- und Börſenberichte.
p od. Gutshaushalt Oldenburger mittl. 9.55: Wetter, Waſſerſtand u. Tages 15.15: Funkkaſperl: Kaſper kuriertKochlernende arbeitsfreudig, für Plätt- u. Näh kräftiger Ermländer programm., einen Geizhals. Von M. Graeſer.
ſofort od. ſpäter geſ. mittler. Gutshaush. kenntniſſe vorhd mittelj. geſunde 10.10: Schulfunk: Das Tor der Welt: 15.45: Jungvolk, hör' „zu: Als
Bauers Reſtaurant, als einfache Stütze Offerten an 3 9 Pferde Vorpoſten vor der Elbe.“ (See Schiffsjunge von den Philippinen
Halle S., Rathaus geſucht, nicht unter Charl. Springer lotſen.) nach Deutſchland. Hans Joachim werden. wenn alles versagie, durchſtraße 3. 20. evtl. mögl. Wiehe (Unſtr.), preisw. zu verkaufen. 11.00: Werbenachrichten. Glade. Scauto 8 bewegtS die ſchon Wilhelmſtr. 144 Gaſthof Weißes Roß, 11.20: Landwirtſchaftsfunk. Was be-16.00: Kammerorcheſter- Konzert. Preis RM 1.60, 215Sausmädchen in ähnich. Stellung am Hitlerplatz. Schafſtädt. deutet Blut und Boden Fritz 17.00: Alles ſingt mit! Jugend 722. Stäte

ſauber, flei r Rößler. bringt Euch Volkslieder. Lei e äunfibio I und Lebenslauf erb. Er Rattenfän er 1.40: Weiterbericht. tung: W. Stumme. n t ma nerumoder 1. 4. r t. unt. A 19191 Geſch. n I 11.50: Nachrichten und Zeit. Fritz 17.20: Arbeitsquerſchnitt durch einen Gotthard Drogerie, Gotthardstr. 21
Zu fragen Deſw ſaubere m W iungen Hund Müller. Groß-Tonfilm. cWirtſchaſterin. Mädchen öchlaſſtelle h an gen Anhedelte Zitnagetzngert. 4895 Lnnge de Sgrgtt

ihullr lches melke der einf. möbl. S l et Paul Srune 13.15: Nachrichten und Zeit. 30: Stunde der Schollewelche im ländlichen eng heran h äh plege Schweinitz. Etlſt. 13.25: Schallplattenkonzert. 18.50: Das Gedicht. Anſchließend: Sämereien
Haushalt Beſcheid wirtſchaft geſucht. zimmer 4 G 514.00: Nachrichten (II). Wetterbericht. R 0 Senweiß, im Alter von Brauer, Rohrborn i. unmittelbarer des Lebens Hroße Zugkul Anſchließend: Börſen- und Wet-19.00: Reichsſendung: Stunde der
22—25 Jahren geſ. S r Nähe d. Bahnhof t friſchmelk., zu vk terbericht Nation: Die Flöte des Dionyſos.Bin 25 je Ueinſt, über Sömmerda Nähe d. Vahnhof. I iſt er Kleinanzeigenteil des 5 20 d 2 ießend: SfaudenVin 25jähr. alleinſt. Prieisangebote u. Merſeburg. Tageblatt. Von vielen Zaubach üb. Frey 14.15: Die Kreuzottern, aus Brehmg 20.00: Kernſpruch. Anſchließend:
ſelbſtändiger Hand Mäd C 1698 Geſch. v re r att. d J im burg a. d. Unſtr Tierleben. Kurzbericht des Drahtloſen Dien- ceegcccgr gen i u hen e en i ne den A.A. Nr. 18. 14.25: Bücher für Jungen. ſtes und Wetterkurzbericht.
gut gehenden Ge für emüſebau 14.50: Zum Gedenken an Emil von 20.10: Jtalieniſcher Sprachunterricht.ſchäft. Bei beider geſucht. 5 hnn Kleinanzeigenteil als intereſſanten r iu Bor r 9 2030: )Weißblaues Ringelſpiel“ aus tſeitig. Einverſtändn. Willy Barth, Wohnhaus Leſeſtoff täglich durchzuſehen. ps Ope Priv.Doz. Dr. Adolf 20. Wachen gelſp amen ros
Heirat nicht ausge Reideburg, in Weimar, drei Der Kleinanzeigenteil hat nämlich aſten ie 15.00: Aus Dresden: Konzertſtunde 22.00: Wetter, Tages und Sport
ſchloſſen. Off. mit Wieſenſtraße 2. n m woh g. ledem etwas zu ſagen Tee h wer en 1630: Bekennmis der Zeit nachrichten. Halle (Saale)Zeugnisabſchriften Balkon, Bad, W. C., handelt nur im eigenen Jntere e, 8 veg 1540: Wirtſchaftsnachrichten 22.45: Deutſcher Seewetterbericht r äund Lichtbild Unter ſehr geräumlich, in wenn er ſich angewöhnt, regel ſchaffung einer n. aſtsno en. 853.00: g ſit t Schulstr. 7 Ruf 24522R 9870 Geſch. Aufpolſtern beſtem Zuſtande zu mäßig den Kleinanzeigen- ſtärkeren. 16.00: Nachmittagskonzert. u u d Mitqlied des Rabatt

verkaufen. Angebote teil des Merſeburger Tageblatt Wäſcherei Nivis, 17.30: Forſcherſchickſale: Rob. Meyer 23.45: Je etzte Viertelſtun e vom 9 es KadatisparvereinsF Harniſch, Olgrubel unt. V 25454 Geſch. durchzuleſen Dies ſtr. 6 Dr. Rudolf Sängewald. 30. Berliner Sechstagerennen.

Fiele der Agkionglſozigliſtiſchen R. S. Volkswohlfahrt
Pollowohlfahrt eAreis Aufnahme Erkkürung ung r.

a. Schon beider werdenden Mukker beginnt die Sorge Orisgruppe
mm die Jugend. Mukterſchutz und Säuglingsfürſorge ſind
zwar Aufgaben der Geſundheiksfürſorge, ſie gehören aber
gleichzeitig zur vorbeugenden Jugendhilfe. Adolf Hitler
ſchrieb in ſeinem „Kampf“: „Der Staat hat das Kind
zum koſtbarſten Gut zu erklären“. Dieſe Forderung
unſeres Führers iſt für die natkionaſſozialiſtiſche Volks
wohlfahrt eine Verpflichtung. Sie ſieht daher in der Wohl
fahrispflege ihre ganz beſondere Aufgabe, weil ſie daran
mitarbeiken will, daß in unſerem Volke eine körperlich,
geiſtig und ſiktlich geſunde Jugend heranwächft.

Auch Du, deutſcher Volksgenoſſe, der Du noch nicht
Mitglied der nationalſozialiſtiſchen Volkswohlfahrk biſt,
wirſt zugeben, daß unſere Jugend unbedingt eines Schutzes
bedarf, um kommende Generakionen garantieren zu können.
Abſeitsſtehender, fülle ſofort nebenſtehende Aufnahme

erklärung aus und hilf durch Deinen Beitritt das Werk
unſeres Führers Adolf Hikler vollenden.

Auskunft.
Die Kreis und Orksführung der S. Volkswohlfahrt

Merſeburg, Chriſtianenſtraße 23 (Verw. II.

1. Name

2. Vorname

3. Geboren am

4. Ledig verheiratet verwktwet:

S. Beruf

6. Wohnung

Jch erkkäre hiermit meinen Eintritt in die S. Volkswohfahrt RSV). Jch bin rein ariſcher Abſtammung, gehöre keinen

daß ich durch meine Beitrittserklärung zur NSV.
Zahlung einer Aufnahmegebühr von

nicht

RM. und

in

17. Eintritt in die NSDAP.2

Orden, keiner Freimaurerloge oder einem ähnlichen Geheimbunde an und werde einem ſolchen während der Dauer meiner Zugehörigked
zur NSP nicht beitreten. Jch erkläre, daß ich mit meiner ganzen Kraft die Beſtrebungen der NSV. unterſtüten werde. Mir iſt bekannt

gleichgeitig die Mitgliedſchaft der NSDAP. erwerbe. Jch verpflichte mich z
eines monatlichen feſten Beitrages nach Maßgabe meines Einkommens. Der

Mindeſtbeitrag für Mitglieder der NSO P. beträgt 50 RM. Der Mindeſtbeitrag für Nichtparteigenoſſen beträgt RM.

8. Mitglüeds Nr. der S
9. Aemter in der NSDAR- 7

Oeffentliche Aemtere
X e z.4—JDJ,4h—hd o òdnhe. re

m

m
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